Aßends 


M 275 


Sei ber Geschäfts- und den Ausgabeſtollen 1, 
Hans gebracht 3,25 Mi., bei allen Poſtanft 
Prlefträger us Hans 7,48 Mt. 


—— — — — 


Be eis 9 
1.30 lt, a 
alten 2 


Freitag, den 21. November 1902. 


ierteljährlich. 
Boten In? 
„ durch 


Thorner 


geſpal. Kleinzell 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 
(Hinterm Text) die Klein zelle 30 Pf. 
Abends erſcheinende Nummer Bi 2 


29, Jahrgang. 


eigengebühr 

ae 2 Raum 15 Pfg., für hieſige 

g., an bevorzugter Stell 
4 für dit 
Ir Nachmittags. 


Mdentfhe Zeilung. 


—— k . . —— 


Ichriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sytechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Weltpolitik iſt Induſtriepolitik. 


In ebenſo ſcharfer wie ſachgemäßer Form zieht 
die „Deutſche Export⸗ Revue“ in ihrem letzten 
Leitartikel unter obiger Ueberſchrift gegen die 
beſtehenden handelspolitiſchen Unklarheiten im 
Kreiſe eines Teiles unſerer führenden Staats- 
männer und Parlamentarier zu Felde. Wir ent⸗ 
nehmen dem intereſſanten Artikel folgende Stellen: 


Es ſind Frühlingsſtürme, die jetzt in des 
deutſchen Volkes Kulturleben toben. Neu⸗Deutſch⸗ 
land richtet ſich ein in modernem Sinne. Was 
nach Errichtung des neuen Reichsbaues in ihn 
einzog, war naturgemäß von alter Art. Es war 
das alte Deutſchland mit all ſeinen Eigentüm⸗ 
lichkeiten, das in das neue Reich übernommen 
werden mußte. Inzwiſchen aber iſt ein neues 
Geſchlecht erwachſen mit modernen Anſchauungen 
in allen Kulturfragen, in Politik, Wiſſenſchaft 
und Wirtſchaſtsleben, und dieſes neue Geſchlecht 
verlangt die Umgeſtaltung der ſtaatlichen Be⸗ 
thätigung des Kulturlebens in ſeinem Sinne. 
Vor allem heiſcht ein neuer Erwerbsſtand das 
Recht der Gleichberechtigung neben dem, der ſich 
bis dahin die einzige Stütze des Staates mit 
Recht nennen durfte und die Politik in ent⸗ 
ſcheidender Weiſe beeinflußte. Die Induſtrie iſt 
nach Zahl und Wert für den Staatsbetrieb längſt 
der Landwirtſchaft ebenbürtig geworden, aber ſie 
nimmt noch nicht politiſch den Rang ein, der ihr 
gebührt — in erklärlicher Rückwirkung der alt⸗ 
hergebrachten geſellſchaftlichen Machtſtellung der 
Landwirtſchaft. Dieſe Stellung der Gleich⸗ 
berechtigung zu erringen, dienen die gegenwärtigen 
Kämpfe. Der Zolltarif iſt die letzte große Schanze, 
um die geſtritten wird, und der Ausgang 
dieſer Tariflampagne wird nicht nur ent⸗ 
ſcheidend fein für die wirtfchaftliche Entwickelung 
des deutſchen Volkes, ſondern auch für feine 
innen⸗ und außenpolitiſche Stellung ... Die 
agrariſche iſt die „kleine aber mächtige“ Partei, 
die die Burg beſitzt und darum dem numeriſchen 
Uebergewicht der Belagerer in den Burgmauern 
ihrer traditionellen Vorrechte ein Paroli bieten 
kann. Es war daher eine unerwartete und will⸗ 
kommene Hilfe, die dem werteſchaffenden Bürger⸗ 
tum geleiſtet wurde, als die Krone, unſer Kaiſer, 
durch Proklamierung der Weltpolitik ankündigte, 
die Zeit des agrariſchen Deutſchland ſei vorüber. 
Der Hohenzoller, fo ſchien es, hatte, der Zeit⸗ 
entwicklung Rechnung tragend, ſeine Herrſchaft 
von den agrariſchen Schultern auf eine breitere 
Grundlage gelegt: ber Agrarfeudalismus, der 
den König höchſtens als primus inter pares 
gelten laſſen will und als Monarch nur dann, 
wenn er ſeinen Willen that, ſollte aufhören, der 
Aſt zu fein, der allein die Monarchie nach des 
Freiherrn von Wangenheim Wort trägt. Das 
werteſchaffende Bürgertum, die Induſtrie, wurde 
als neue Stütze des Staates in den Vorder⸗ 
grund geſchoben, fie wurde ebenſo hoffähig wie 
die Landwirtſchaft. Ja, während der Tage der 
Flottenbegeiſterung ſchien es, als hätte die In⸗ 
duſtrie nicht nur die Stellung erobert neben der 
Landwirtſchaft, ſondern über iht. Indeſſen 
dieſe ſchönen Tage ſind vorüber. Man begeiſtert 
ſich heute nicht mehr ſo für die Induſtrie, man 
ſpricht nicht mehr zu blendende Worte von der 
Weltpolitik. Es lam nämlich der Zahltag. Der 
Wechſel der Weltpolitik wurde präfentiert, und 
ſein Inhalt war Induſtriepolitik. Weltpolitik 
kann doch nur ſein: Förderung des Außen⸗ 
handels. Der Acceptant, Graf Bülow, und die 
Konventen, die konſervativen Weltpolitiker, zahlten 
nicht. Die induſtrielle Weltpolitik ging zu 
Pioteſt. Je näher der Tag der Einbringung der 
Tariſvorlage kam, deſto kleinlauter wurden die 
Weltpolitiker, und ſchließlich erfanden ſie ein 
zweideutiges Schlagwort, das den peinlichen 
Widerſtreit löſen ſollte zwiſchen den Beſprechungen 
und Hoffnungen, die der Exportinduſtrie während 
der Flottenbewegung gemacht worden waren, und 
deren Erfüllung durch den Zolltarif... In 
Deutſchland kann man das Phänomen erleben, 


8 daß jemand mit Engels zungen von deutſcher 


Weltpolitik redet und mit Teufelsflüchen die 
Exportinduſtrie bedeckt, wie das noch jüngſt 
auf dem Kolonialkongreß Prof. Adolf Wagner 


that. Der Gedankengang ſeines Vortrages war: 
„Weltpolitik d. h. Induſtriepolitik iſt verderblich, 
weil fie die Landwirtſchaft ſchädigt. Aber ein 
Hurra der Weltpolitik.“ Das iſt typiſch für die 
konſervative Weltpolitik, die jetzt getrieben wird. 
Man wagt es nicht, konſequent zu fein, wie 
Graf Caprivi es war, man haßt die Induſtrie, 
die doch die Grundlage der Weltpolitik iſt und 
fie allein rechtfertigt. Vor allem ſalvierte ſich 
Graf Bülow. Er hat wie kein andrer mit welt⸗ 
politiſchen Schlagworten um ſich geworfen, ſolange 
er Staatsſekretär des Aeußeren war; er hatte ſo 
das Ohr des Kaiſers gewonnen und die ver⸗ 
trauensvollen Hoffnungen der Exportinduſtrie 
geweckt. Als er Kanzler geworden war und ihm 
das Bündel ſeiner Schwärmereien für die 
induſtrielle Weltpolitik präſentiert wurde, erklärte 
er errötend, er hätte gemeint Weltpolitik auf der 
Grundlage der Heimatpolitik. 


Dentſches Reich. 

Der Schiedsſpruch des Königs 
Oskar in der Frage des Schadenerſatzes für 
die Vorkommniſſe auf Samoa 1899 wird in 
der „N A. 8.“ veröffentlicht. Der König gelangt 
zu dem Schluß, England und Amerika ſeien für die 
Verluſte verantwortlich; er behält ſich weitere 
Entſcheidung vor, wie ſich die Koſten auf beide 
verteilen. 

Der Miniſter des Innern bat eine 
genaue Unterſuchung der in letzter Zeit vor⸗ 
gekommenen polizeilichen Uebergriffe 
veranlaßt, ſoweit es ſich dabei um Vorgänge in 
Preußen handelt. Nach dem Ausfall der Er⸗ 
mittelungen werden Maßnahmen getroffen werden, 
derartige unliebſame Vorkommniſſe für die Folge 
zu vermeiden. — Zu wünſchen wäre es wenigſtens. 

Einer recht kräftigen Sprache hat 
ſich der Handelsminiſter Möller in 
einer Verfügung bedient, welche gegen die Be⸗ 
ſtrebungen einzelner Innungen, die Ausſtellung 
von In validenkarten an Geſellen von 
der Ablegung der Geſellenprüfung abhängig zu 
machen, gerichtet iſt. Der Miniſter bezeichnet die 
gewünſchte Aenderung ſeiner Anweiſung über die 
Ausfüllung der Quittungskarten als gejeß- 
lich unzuläſſig, aber auch als völlig über⸗ 
flüſſig, weil die Eintragung der Berufsſtellung auf 
den Quittungskarten lediglich zur Feſtſtellung 
der Indentität des Inhabers erfolge, nicht aber 
einen Nachweis für feine Ausbildung und Fähig⸗ 
keiten darſtellen ſolle. Dann fährt der Miniſter 
ſort: Wenn trotzdem die Quittungskarte für 
ſolche Zwecke gebraucht zu werden pflegt, ſo 
liegt kein Anlaß vor, dieſem Mißbrauche 
durch behördliche Anordnungen Vorſchnb zu 
leiſten. Das Entgegenkommen, das die Mehr- 
zahl der Landräte Ihres Verwaltungsbezirks 
dem Erſuchen der Handwerkskammer erwieſen hat, 
veranlaßt mich, mit allem Nachdruck darauf 
hinzuweiſen, daß ſich die Ausgabeſtellen an die 
geltenden Anordnungen zu halten haben, und 
daß es lediglich mir vorbehalten 
bleibt, ergänzende oder erläuternde Beſtimmungen 
für die Ausſtellung der Quittungskarten zu er⸗ 
laſſen. Außerdem aber hätte erwartet werden 
müſſen, daß die Landräte dem Erſuchen 
ſchon aus dem Grunde ke ine Folge gegeben 
haben würden, weil die Handwerkskammern nur 
innerhalb ihrer Zuſtändigkeit Er⸗ 
ſuchen an Behörden richten können, die Durch ⸗ 
führung des Invaliden verſicherungsgeſetzes aber 
9 zur Zuſtändigkeit der Handwerkskammern 
gehört. 

Im Lager der Verſtändigungs⸗ 
politiker um jeden Preis markiert man 
zur Zeit — ſo ſchreibt die „Lib. Korr.“ — 
eine ſehr zuverſichtliche Stimmung, 
die einerſeits auf den Verlauf der vertraulichen 
Ausſprache zwiſchen dem Herrn Reichskanzler 
und den Führern der Mehrheitsparteien auf dem 
„Zweckeſſen“ bei dem Grafen Balleſtrem, anderer 
ſeits auf die Hoffnung baſiert wird, daß es der 
Minierarbeit einiger über ihre perſönliche 
und politiſche Bedeutung ſich eigentümlichen 
Illuſionen hingebenden Perſonen gelingen werde, 
den Handels vertrags verein zu einer 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech-Anſchluß Ur. 46. 


Diverſion nach der Richtung der Re⸗ 
Für die 
Unterſtützung der letzteren Aktion ſcheint man 
ſich auch in Regierungskreiſen ſtark zu intereſſieren. 
Dies zeigt die Ungeniertheit, mit der die 
„ehrlichen Makler“ ſich bei dieſem feinen Handel 
auf die angebliche Autoriſierung des hierbei in 
erſter Linie in Frage kommenden Reichsamts 
berufen. Der „Konf.“ ſchreibt nämlich: Wie 
wir an der in erſter Reihe beteiligten Regierungs⸗ 
ſtelle erfahren haben, find gegenwärtig zwei be» 
kannte Berliner Perſönlichkeiten, die in engen 
Beziehungen zu Handel und Induſtrie ſtehen, 
im Auftrage der Reichsregierung darum bemüht, 
für eine Verſtändigung zwiſchen den ihnen nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſen und der Regierung über die 
Einer der 
kommenden Männer, der 
lange Zeit hindurch an der Spitze gemeinnütziger, 
gewerblicher Körperſchaften ſtand, beſitzt vermöge 
ſeiner wirtſchaftlichen Arbeiten ſeit einiger Zeit 
das beſondere Vertrauen des Kaiſers, 
der andere, deſſen Schwergewicht nach der ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie zuneigt, ſteht an der Spitze 
Unter⸗ 


gie rungsvorlage zu drängen. 


Zolltarifvorlage Sorge zu tragen. 
hierbei in Betracht 


eines erſten kaufmänniſchen 
nehmen. 


Das Zentrum 


unſerer 


Reichstagspräſidenten 
Blatt ſchreibt: 


knüpft. 


Abmachungen getroffen werden. 


einerſeits noch der Klippen für die 


ſodaß eine Mehrheit für die 


thunlichſt vollzählig in Berlin anweſend 


find und dazu ihre Mitglieder wiederum auf das 


Drindendſte auffordern. Inzwiſchen wird man 
ſich mit der Ausſicht 
ſtändigung begnügen müſſen und das 
Weitere abwarten. Eine kurze Geduldpiobe it 
in dieſer Beziehung beſſer, als die Befriedigung 
der Neugier, einmal hinter die Kuliſſen ſehen zu 
wollen. Wir ſehen ja ſchon die Verſuche, die 
Einigung durch Verdächtigung oder Be⸗ 
ſchimpfung der Beteiligten zu ſtören. Damit 
wird man aber natürlich keine Wirkung 
erzielen, ob es nun ein Quertreiber vom Bund 
der Landwirte oder ein ſozialdemokratiſcher 
Obſtruktionsmann iſt, der das Geſchäft be⸗ 
treibt. Aus dieſen Bemerkungen geht mit 
tödlicher Sicherheit hervor, daß das Zentrum nur 
darauf wartet, der Regierung durch Bildung 
einer Mehrheit für ihre Vorlage einen Gefallen 
zu erweiſen. In welcher Richtung ſich die 
Erkenntlichkeit der Regierung zu bewegen 
Det wird jetzt Gegenſtand der Verhandlungen 
ſein. 8 

Rickert und die Lehrer. In der 
„Päd. Ztg.“ entwirft der Generalſekretäc der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, 
J. Tews, ein Charakterbild Heiarich Reckerts, 
des Vorſitzenden jener Vereinigung. Ein paar 
feſſelnde Züge ſeien auch hier wiedergegeben: 
„Rickert“, ſchreibt Tews, „har für den Lehrer⸗ 
ſtand ſo viel gearbeitet wie wenige ſeiner Kollegen. 
Wer öfter im preußiſchen Abgeordnetenhauſe war, 
wird wiſſen, wie häufig er mit dem Kultus- 
minifter und den Geheimräten periönlich konferierte. 
Dann handelte es fi gewöhnlich um irgend 
welche Anliegen, die er vorbrachte. Wenn eine 
Sache ſich auf dieſem Wege zum beſten ſeines 
Klienten erledigen ließ, ſo brachte er ſie ohne 
dringende Gründe im Hauſe nicht vor. Ich habe 
ihn oft bedauert, wenn er mir die Stöße von 
Lehrerbriefen zeigte, die während der Landtags⸗ 
ſeſſion bei ihm eingingen, und ich glaube nicht, 
daß er auch nur einen unbeantwortet gelaſſen 


iſt zum Umfallen 
bereit, das zeigen die Betrachtungen, die die 
„Germania“ an das Verſtändigungsdiner beim 
Das genanate 
Selbſtverſtändlich iſt es, daß 
bei einer ſolchen Gelegenheit durch zwangloſe 
Pourparlers keine entſcheidenden und bindenden 
Es giebt 
Ver⸗ 
ſtändigung zu viele, und andererſeits kann von 
einer wirklichen Verſtändigung und feſten Ab- 
machungen ſo lange noch keine Rede ſein, bis 
die einzelnen Fraktionen darüber be⸗ 
raten und ihre Zuſtimmung gegeben haben, 
vorbereitete 
materielle Verſtändigung ſichergeſtellt wird. Sonſt 
wäre ja alles „verlorene Liebesmüh“. Darum 
halten wir es auch für dringendgeboten, daß die 
Mehrheitsparteien in der nächſten Zeit 


auf eine Ver⸗ 


Seſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
Gabffnet von Borges 8 Us bis Abends 8 Uhr. 


und nicht für jeden Bittſteller gethan hat, was 
möglich war. Er gehörte zu den Männern, die 
ihr beſtes für die Volksſchule eingeſetzt haben 
. . Was andere ältere und höher ſtehende 
Perſönlichkeiten als ſelbſtverſtändlich hinnehmen: 
Titulaturen, Schmeicheleien ete., das gab es bei 
Rickert nicht. Ihn mußten auch fein Dienſt⸗ 
mädchen und ſein Laufjunge einſach Herr Rickert 
nennen, und ich habe doch nie gemerkt, daß 
der Reſpekt vor ſeiner Perſon darunter gelitten 
hätte.“ 

Die Errichtung der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät an der Kaiſer 
Wilhelm - Univerfität in Straßburg dücrſte, 
wie der „Köln. Ztg.“ offiziös aus Berlin ge⸗ 
meldet wird, jetzt, nachdem ein grundſätzliches 
Einverſtändnis zwiſchen der deutſchen Regierung 
und der päpſtlichen Kurie erzielt worden iſt, ge⸗ 
ſichert fein, und demnächſt die Beratung der 
Einzelfragen in die Wege geleitet werden. Dem 
Vernehmen nach ſollen zunächſt Vorbeſprechungen 
über die Perſonenfrage in Berlin stattfinden. 

In dem Verfahren gegen den 
„Vorwärts“ wegen Beleidigung Krupps iſt, 
wie der „Vorw.“ mitteilt, in den Räumen des 
Blattes Hausſuchung abgehalten worden. 
Das Manuſkript des Artikels wurde nicht ge⸗ 
funden. Wegen Abdrucks des „Vorwärts“⸗ 
Artikels iſt in Eſſen die ſozialdemokratiſche 
„Arbeiterztg.“ beſchlagnahmt worden. 

Der Matroſe Kohler ven der 
„Loreley“ iſt als Mörder in alhen 
verhaftet worden. Die Vermut gen, die 
über die Mitſchuld des bisher vermißten deutſchen 
Matroſen Kohler an dem Mord auf 5. M. S. 
„Loreley“ laut geworden ſind, haben trauriger⸗ 
weiſe in weiteſtem Maße ihre Beſtätigung ge⸗ 
funden. Der Genannte iſt Dienstag früh in be⸗ 
trunkenem Zuſtande in Phaleron bei Athen ver⸗ 
haftet worden. Er gab zunächſt an, Weairofe 
auf einem öſterreichiſchen Handels ſchiff zu fein, 
gab aber endlich ſeine Identität mit dem ver⸗ 
mißten Kohler zu. Er geftand die Er 
mordung des Unteroffiziers Bied⸗ 
ritzti ein. Mitſchuldige find wahrſcheinlich 
in Megara verhaftet. 


Rußland. 

Der Zuſtand des ruſſiſchen 
Thronfolgers, des Großfürſten Michael, 
der lungenleidend iſt, hat ſich, wie aus Petersburg 
mitgeteilt wird, verſchlimmert. Der Kranke 
iſt ſehr ſchwach, jo daß die phyſikaliſche Behand⸗ 
lungsmethode feines amerikaniſchen Arztes, Dr. 
Phelan, aufgegeben werden mußte. Der Groß⸗ 
fürſt fol von den ruſſiſchen Aerzten jo gut wie 
aufgegeben ſein. Nur die Luft der Krim ſchiebt 
die Kataſtrophe hinaus. 

Italien. 

Beſuch Kaiſer Wilhelms und des 
Zaren in Italien. Bei einer Begegnung 
mit Zanardelli verſicherte der König von Italien, 
daß der Zar und Kaiſer Wilhelm im nä ch ſte n 
Frühjahr nach Italien kommen würden. Im 
Sommer werde er ſelbſt mit der Königin eine 
Reiſe nach England unternehmen. Offizielle 
Verhandlungen wegen einer Begegnung des 
Königs mit dem Präſidenten Loubet ſeien 
im Gange, aber noch nicht zum Abſchluß ge⸗ 
langt. 

Die Königin iſt von einer Prin ⸗ 
zeſſin entbunden worden. Das Be⸗ 
finden der Königin, ſowie der neugeborenen 
Prinzeſſin, die den Namen Mafalda erhalten wird, 
iſt vollkommen gut. 

England. 
Die engliſche Expedition gegen 
die Waſiris. Aus Simla wird von geſtern 
gemeldet: Sechs Waſiris hatten ſich in 
einem feſten Turm bei Gumatti ihren Ver⸗ 
folgern gegenüber zur Wehr geſetzt. Der Turm 
wurde den ganzen Tag über mit Geſchützen be⸗ 
ſchoſſen, ohne daß ſich die Waſiris ergaben. Am 
Abend wurde der Turm erſtüemt. Hauptmann 
White wurde an der Spitze feiner Mannſchaſten 
erſchoſſen und drei britiſche Offiziere, darunter 


wie bereits gemeldet, Oberſt Tonnochy, und acht 
Eingeborene Soldaten verwundet. Die Waſiris 
fielen ſämtlich. Die übrigen gegen die Waſiris 
im Felde ſtehenden Kolonnen treffen nur auf 
geringen Widerſtand. Eine Kolonne hat 250 
Gefangene gemacht. 
erbien. 
Die ſerbiſche Regierung hat infolge 
der Abſtimmung der Skupſchtina beim Könige 
ihre Demiſſion eingereicht. 


C ů — — — BELSUNENE BER" RE 


Verletzungen erlitt, daß er bald ſtarb. Der Knecht 
iſt verhaftet. 

Beiligenbeil, 19. November. Der Perſonen⸗ 
zug erlitt dieſer Tage bei Bahnhof Kobbelbude 
einen Unfall. Durch falſche Weichenſtellung 
geriet der Zug auf ein totes Geleiſe; der Loko⸗ 
motivführer, welcher dies rechtzeitig bemerkte, gab 
ſofort Kontredampf; durch den hierdurch ent⸗ 
ſtandenen Ruck ſprang der drittletzte Wagen aus 
dem Geleiſe, und mehrere Wagen wurden be⸗ 
ſchädigt. Die Lokomotive beförderte die im Zuge 
befindlichen Paſſagiere mit vier unbeſchädigten 
Perſonenwagen weiter. Durch die Aufmerkſamkeit 
des Lokomotivführers iſt ein großes Unglück ver⸗ 
hütet worden. 

Bromberg, 19. Novewber. Vor einigen 
Tagen verſtarb in Prinzenthal ein 13 jähriger 
Schulknabe. Es iſt nun bei der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft eine anonyme Anzeige ein⸗ 
gelaufen, nach welcher der Knabe infolge von 
Mißhandlungen geſtorben fein ſoll. 
Allem Anſchein nach iſt ein ſolcher Verdacht 
unbegründet; jedoch iſt die Leiche von der Staats⸗ 
anwaltſchaft bis zur Beſichtigung durch den zu⸗ 
ſtändigen Arzt beſchlagnahmt worden. 


Provinzielles. 


Euimjee 19. November. Der in Scharneſe 
wohnende allgemein beliebte Lehrer Novakowski 
wurde Abends auf dem Schulgehöfte über⸗ 
fallen und erhielt mit einem ſcharfen Gegen⸗ 
ſtand mehrere Hiebe über den Kopf, ſodaß er blut⸗ 
überftrömt zuſammenbrach. Ec beſaß aber doch 
noch ſoviel Kraft, daß er ſich bis zur Hausthüre 
ſchleppen konnte. Beſinnungslos fiel er hier 
nieder und blieb bis zum nächſten Morgen 
liegen. Erſt dann wurde er mit zertrümmertem 
Schädel aufgefunden. Der ſofort herbeigerufene 
Arzt ordnete ſogleich die Ueberführung des Ver⸗ 
letzten in die Klinik zu Bromberg an. An dem 
Aufkommen des Unglücklichen wird gezweifelt. 
(Nach einer Darſtellung von anderer Seite iſt es 
wahrſcheinlich, daß nicht ein Ueberfall, ſondern 


1 3 b und die 50jährige Thätigkeit der Thorner 
ein Unglücksfall vorliegt. 

Schönſee, 19. November. Die Gemeinde⸗ Handelskammer. 

vertretung in Nußdorf hat beſchloſſen, wegen (Fortſetzung.) 


Nachdem der Handelsminiſter auf einen im 
September 1851 geſtellten Antrag der Thorner 
Kaufmannſchaſt wegen Errichtung der 
Handelskammer den Beſcheid erteilt hatte, 
daß er damit eiuverſtanden ſei, und man ſich 
vorerſt an die königliche Regierung in Marien: 
werder wenden möge, wurde auf Anordnung der⸗ 
ſelben die Wahl der Mitglieder der Handels- 
kammer durch die Wahlberechtigten am 20. Sep⸗ 
tember vollzogen, und es erfolgte dann die 
Konſtituier ung der Handelskammer 
auf Grund des Geſetzes vom 14. Februar 1848 
am 18. November 1852 durch den damaligen 
Oberbürgermeiſter Körner als königl. Kommiſſar. 
Mit dieſem Tage begann die Thätigkeit der 
Kammer. Der erſte von der Thorner Handels- 
kammer dem Druck übergebene Jahresbericht war 
derjenige für 1854. Nach demſelben entſandten 
die Kommunalbehörden eine Deputation an den 
Handelsminiſter von der Heydt und überreichten 
demſelben eine Denkſchrift: „Die Stadt Thorn, 
ihre geſunkenen Handels⸗ und Verkehrsverhältniſſe 
und die Mittel zur Abhilfe derſelben.“ Es 
werden Klagen geführt über die ruſſiſche Grenz⸗ 
ſperre und die ſchlimmen Verhältniſſe zum Nach⸗ 
barlande. Im Sommer des Jahres 1854 er⸗ 
folgte der Wiederaufbau der Thorner 
Weichſelbrücke unter Erhebung von 25 % 
Kommunalſteuer⸗Zuſchlag. Im November wurde 
die Brücke durch Eis wieder ſo ſtark beſchädigt, 
daß ſie unpaſſierbar war. 


Das Jahr 1855 brachte Ucberſchwemmungen, 
ſchlechte Ernte und Cholera. Der Weichſeltrajekt 
wurde durch Prähme bewerkſtelligt. Am 10. 
Oktober 1855 wurde in Thorn eine jelbft- 
ſtändige Bankkommandite errichtet und 
Anfang November die Telegraphenlinie Thorn⸗ 
Bromberg eröffnet. Auch eine tägliche 
Schleppdampfer⸗ Verbindung nach 
Bromberg zur Oſtbahn wurde hergeſtellt. 
Ferner bildete ſich ein Komitee für eine Eiſenbahn 
Thorn ⸗Tilſit, das auch eine Denkſchriſt ausarbeitete. 
Der Bau der Chauſſeen nach Culmſee, Schönſee 
und Inowrazlaw wurde in Angriff genommen. 
Das Jahr 1856 brachte ſchlechte Geſchäfte und 
Notſtand der arbeitenden Klaſſen. In der 
Suppenanſtalt wurden über 40 000 Portionen 
verteilt. In dem folgenden Jahre trat eine 
allgemeine Handelskriſis ein, infolge⸗ 
deſſen kam es zu zahlreichen Fallimenten. In 
dieſem Jahre wurde eine fliegende Fähre einge⸗ 
richt't. Im Jahre 1858 wurde das Zoll⸗ 
gewicht eingeführt. 1859 entwickelte ſich eine 
Agitation behufs Herſtellung der Brücke. Die 
Handelskriſis war überwunden. Im Jahre 1860 
war der Handelsminiſter von der Heydt in Thorn 
und ſtellte eine Schiffbrücke und einen 
Hafen in Ausſicht. Abgeordneter Guſtav Weeſe 
wurde als Delegierte: zum Handelstage nach 
Berlin geſandt. In dieſes Jahr fällt 
auch die Gründung des hieſigen Vor⸗ 
ſchußvereins, ſowie die Eröffnung der 
Telegraphen⸗Linie Thorn ⸗Leibitſch⸗ Warfchau. 
Infolge der guten Ernte im Jahre 1861 war 
das Geſchäft ein recht lebhaftes. Am 12. Oktober 
desſelben Jahres wurde die Bahnſtrecke 
Thorn⸗ Bromberg eröffnet, wozu der 
Handelsminiſter v. d. Heydt nach Thorn kam.: 
Ja dieſes Jahr fallen auch die Vorarbeiten für 
die Bahn Thorn⸗Inſterburg, ebenſo die 
Aufhebung des Durchfuhrzolles für polniſches 
Getreide und Holz. Im Jahre 1862 wurde ein 
Komitee für die Bahn Thorn- Pofen- 
Guben gebildet, auch wurde die Wiederher⸗ 
ftellung der Brücke beſchloſſen. Die Handels⸗ 
kammer beantragte die Vollendung der Chauſſee 
Wrotzk⸗Strasburg⸗Schönſee⸗Gollub. Die Thorner 
Kreditgeſellſchaft G. Prowe & Co. 
wurde begründet, die Königl. Bankkom⸗ 
manbdite ſetzte um an Platzwechſeln, 1049 560 
Thaler, an Rimeſſenwechſeln 2 652 930 Thaler 


Errichtung einer ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule in Nußdorf beim Landwirtſchaftsminiſter 
vorſtellig zu werden. Die Herren Pfarrer 
Bennewitz, Gutsverwalter Wentſcher⸗ Wangerin, 
Gutsverwalter Gaebel -Rynsk, Amtsvorſteher 
Koſſack⸗Nußdorf und Lehrer Boldt⸗Nußdorf 
haben ſich bereit gefunden, an dieſer Schule 
Unterricht zu erteilen. 

Brieſen, 19. November. In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten wurde die von 
Herrn Dr. Wolff beantragte Einrichtung einer 
regelmäßig aufſteigenden Gehaltsordnung 
für die ſtädtiſchen Beamten abgelehnt. 

Graudenz, 19. November. Der Beſitzer 
Klamm aus Linowo ſtürzte beim Anfahren 
von Torf ſo unglücklich von ſeiner Fuhre, daß 
er das Genick brach und der Tod nach 
wenigen Stunden eintrat. Der Verunglückte 
hinterläßt eine Witwe mit mehreren unverjorgten. 
Kindern. 

Danzig, 19. November. Der 42 Jährige 
Tiſchler Hermann Lange in Schidlitz verſuchte 
ſich geſtern nachmittag, anſcheinend im Zuſtande 
der Verzweiflung, dadurch das Leben zu 
nehmen, daß er eine Quantität Scheide⸗ 
waſſer herunterſchluckte. Unter gräß⸗ 
lichen Schmerzen wurde er mittels Sanitärswagens 
in das Lazarett am Olivaerthor gebracht, wo er 
ſchwer krank darnieder liegt. 

Danzig, 19. November. Am Sonntag hat 
ſich der Tiſchler Andreas Bank, welcher ſeit einigen 
Monaten von ſeiner Ehefrau getrennt lebt, in der 
Wohnung der letzteren mittels Revolvers er⸗ 
ſchoſſen. Bank der in Neuſchottland wohnt, 
war zum Beſuch ſeiner Ehefrau gekommen und 
verſuchte dieſelbe zu überreden, wieder mit ihm 
zuſammen zu leben, was die Eheſrau ablehnte, 
worauf er ſich in das Schlafzimmer begab und 
ſich dann durch einen Schuß in die Schläfe 
entleibte. — Der Mühleninſpektor Stanislaus 
Roßcius, welcher angeblich die Abſicht hatte, ſich 
mit dem Büffettmädchen Wanda Schipplick zu 
verheiraten, wozu letzteres aber nicht geneigt ge⸗ 
weſen zu ſein ſcheint, kam Sonntag abend in ſehr 
aufgeregtem, ſcheinbar angetrunkenem Zuſtande in 
das Lokal auf dem 2. Damm, woſelbſt die Sch. 
angeſtellt war, und feuerte aus einem ſcharf ge 
ladenen Revolver einen Schuß auf ſie ab, der 
glücklicherweiſe nicht traf. R. wurde nun ver⸗ 
haftet. Ob R. die Abſicht gehabt hat, das 
Mädchen zu töten oder es nur zu erſchrecken, dar⸗ 
über fehlt noch näherer Anhalt. Das Mädchen 
behauptet, R. habe ihm nur einen Schreck ein⸗ 
jagen wollen. 

Kolmar i. P., 19. November. Sonntag 
abend hatten zwei Fleiſchergeſellen, welche an 
dieſem Tage als Geſellen freigeſprochen waren, 
ein Trinkgelage veranſtaltet. Der 21 Jahre 
alte Fleiſcherlehrling Krieſel ſprach den Getränken 
beſonders ſtark zu und mußte nach ſeiner Be⸗ 
hauſung gebracht werden. Dort brach er be⸗ 
wußtlos zuſammen und ſtarb nach 
einiger Zeit. Er war ſonſt ein nüchterner Menſch. 

Allenſtein, 19. November. Die vom biefigen 
Schwurgericht am 20. Juni wegen Giftmordes 
an der Arbeiterfrau Bertha Jendreycyk in 
Beutnersdorf zum Tode verurteilte 
Inſtmannswilwe Wilhelmine Bachor und der 
Arbeiter Michael Jendreyezyk aus Beutnersdorf 
wurden geſtern früh um 7 Uhr auf dem Hofe 
des hieſigen Gerichtsgefängniſſes durch den 
Scharfrichter hingerichtet. 

Schönlanke, 19. November. Geſtern abend 
brannten bei der Witwe Kühn in Behle 
Scheunen und Stallungen nieder; wegen Ver⸗ 
dachts der Brandſtiftung iſt ein Knecht 
verhaftet worden. — Durch allzu ſchnelles 
Fahren eines Knechtes wurden in Dyck zwei 
Knaben überfahren, von denen einer, der 
4jährige Sohn des Beſitzers Leo Luedtke, derartige 


und an Lombard 240450 Thaler. Der Vo r⸗ 
ſchuß verein hatte eine Einnahme von 35 452 
Thalern, die Beiträge der Mitglieder betrugen 
1026 Thaler, die Dividende 30 Prozent. 
Bei der Oſtbahn gingen ein 165 754 Zentner, 
der Ausgang betrug 198 453 Zentner. Im Jahre 
1863 wurde die Brücke neuerbaut, doch 
brachten die polniſchen Unrufen Nachteile für 
das Geſchäft, ebenſo der Krieg mit Däne⸗ 
mark im folgenden Jahre. 

Das Jahr 1865 litt unter den ſchlimmen 
Verhältniſſen im Nachbarlande. In dieſem Jahr 
wird über den zunehmenden Wohnung 
mangel geklagt. Die Telegraphenlienie über 
Gollub⸗Strasburg nach Oſtpreußen wird ein⸗ 
gerichtet. Die Abſchaffung der Wuchergeſetze wird 
beſürwortet und ein Entwurf zu einer neuen 
Prozeßordnung mit Handelsgerichten ausgearbeitet. 
Durch den Oeſterreichiſchen Krieg im 
Jahre 1866 und die mangelhafte Ernte im 
Vorjahre iſt das Geſchäft gedrückt, das in dieſem 
Jahre errichtete Darlehnskontor wird 
wenig benutzt. Das Wollgeſchäft belief ſich auf 
6000 Zentner, der polniſche Tranſitzoll auf 
Kohlen wird aufgehoben. Im folgenden Jahre 
wurde die Kreditbank Donimirski, 
Kalkſtein, Lyskowski & Co. mit einem 
uktien⸗Kapital von 320 000 Thalern begründet. Die 
Einnahme an Brückengeld betiug täglich 34 bis 


Lokales. 
Thorn, den 20. November 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
21. November 1925 Voltaire, geb. (Paris). 


768. Schleiermacher, geb. (Breslau). 
1811. H. von Kleiſt, 7. (Wannſee.) 


— perſonalien. Der Landrichter Plage⸗ 
mann in Danzig iſt zum Landgerichtsrat ernannt 
worden. Dem bisherigen Oberbürgermeiſter, 
jetzigen Ober⸗Präſidenten der Provinz Weit- 
preußen Delbrück zu Danzig und dem Forſt⸗ 
meiſter a. D. Guſtav Wadſack zu Goslar a. H., 
bisher zu Rehhof im Kreiſe Stuhm, iſt der 
Rote Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. Der Regierungsrat Neubauer 
in Marienwerder iſt zum Oberregierungsrat in 
Gumbinnen ernannt worden. 

— perſonalien aus dem Kreife. Der 
Beſitzer Wühelm Wirth in Chrapitz iſt zum 
Schulvorſteher für die Schule in Hermannsdorf 
gewählt und beſtätigt worden. 

a. Hoher Beſuch. Die Herren Miniſterial⸗ 
Direktor Wittko aus Berlin und Ober-Poſt⸗ 
Direktor Krieſche 
unſerer Stadt und ſtatteten geſtern den hieſigen 
Poſtämtern und dem Telegraphenamt einen 
Beſuch ab. 

— bereinigung der Frauenärzte Of: und 


43 Thaler. Das Jahr 1867 bringt in⸗ Weſtpreußens. Von dem Direktor der Univerſitäts⸗ 
folge der Mißernte großen Notſtand. Jufolge⸗] Frauenklinik zu Könige berg, Herrn Proſeſſor Dr. 
deſſen erklärte im Dezember, nachdem Winter, find an die Frauenärzte Dft- und Weſt⸗ 


preußens Einladungen zu einer am Sonnabend 
in der Klinik zu Königsberg ftatifindenden Ver⸗ 
ſammlung ergangen. In dieſer ſoll die E 
einer Frauenärztlichen Geſellſchaft für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen vorgeſchlagen und in die Wege ge⸗ 
leitet werden. Es ſollen abwechſelnd in Königs⸗ 
berg und in Danzig drei- bis viermal im Jahre 
Zuſammenkünfte ſtattfinden, in denen in Erörter⸗ 
ungen und Vorträgen Gedankenaustauſch über 
wiſſenſchaftliche und kliniſche Fragen in der 
Frauenheilkunde gehalten wird. Bis jetzt haben 
50 Frauenärzte Oſt⸗ und Weſtpreußens zuge⸗ 
ſtimmt. 

— Eine vorzeitige Entlaſſung ehemaliger 
Schiffsjungen und Unterofſizierſchüler, die ihrer 
dreijährigen aktiven Dienſtzeit genügt haben, ſoll 
gemäß Marineordnung $ 16 in der Regel ein⸗ 
treten: a. wenn ſie wegen Vergehen beſtraft 
worden ſind, die einen Mangel an ehrliebender 
Geſinnung verraten, oder b. wenn ihr längeres 
Verbleiben im Dienſt wegen ſchlechter Führung, 
Ausübung eines ungünſtigen Einfluſſes auf die 
Kameraden, Unbrauchbarkeit im Dienſt oder aus 
irgend einem anderen Grunde nicht im Intereſſe 
des Dienſtes liegt. Erſcheint im beſonderen Falle 
eine Abweichung von der Beſtimmung unter a. in 
den Umſtänden, unter welchen das Vergehen zu⸗ 
ſtande gekommen iſt — jugendliches, noch nicht 
völlig gereifte Alter und dergl. — oder aus be⸗ 
ſonderen militärdienſtlichen Rückſichten begründet, 
ſo iſt hierzu die Allerhöchſte Ermächtigung ein⸗ 


zuholen. 

— Kleinbahn Thorn⸗Leibitſch. Nach einer 
Anordnung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
wird der Betrieb auf der anfangs Dezember zu 
eröffnenden normalſpurigen Kleinbahn Thor n⸗ 
Leibitſch durch die Staatsbahnverwaltung 
(Eiſenbahndirektion zu Bromberg) für Rechnung 
der Kleinbahn⸗Aktien⸗Geſellſchaft geführt werden. 
Die Strecke wird deshalb vom Tage der Betriebs- 
eröffnung ab der Betriebs⸗Inſpektion I und der 
Verkehrs⸗ und Maſchinen⸗Inſpektion in Thorn 
zugeteilt. 

— der Antizauberer Stuart Lancourt, 
der mit feinen „Enthüllungs“-Vorſtellungen kürz⸗ 
lich unſer Thorn „beglückt“ hat, hat jetzt auch 
unſere Nachbarſtadt Elbing heimgeſucht. Wir 
leſen darüber in der „Elb. Ztg.“ folgenden Be⸗ 
richt: Von der Zauberei, der Antizauberei und 
dem faulen Zauber iſt unſer Publikum überſättigt; 
es hat ſich lange Zeit von Gauklern, Taſchen⸗ 
ſpielern, Spiritiſten, Gedankenleſern, Suggeſtoren 
und anderen Größen aus der vierten Dimenſion 
an der Naſe herumführen laſſen. Jetzt läßt es 
ſich keinen Mumpitz mehr vormachen, und auch 
diejenigen, die darüber Aufklärung bringen wollen, 
finden wenig Beachtung mehrt. Herr Stuart 
Lancourt — eigentlich heißt der 
Mann Alfred Seidel, aber Stuart Lan⸗ 
court hört ſich geheimnisvoller und vielverſprechender 
an — mußte dieſe Teilnahmsloſigkeit zu feinem 
Leidweſen an ſich und ſeinem Geldbeutel erfahren. 
Am Freitag waren kaum 60 Perſonen zu ſeinem 
Vortrage erſchienen, am Sonnabend konnte der 
Vortrag überhaupt nicht ſtaufinden, und am 


eine Deputation von Notabeln aus den Bahnkreiſen 
an den höchſten Stellen in Berlin vorſtellig 
geworden und die Widerwilligkeit des Finanz⸗ 
miniſters v d. Heydt glücklich über unden war, 
die Königl. Staatsregierung ſich zum Bau der 
Thorn ⸗Inſterburger Bahn bereit. 
Es wird im darauffolgenden Jahr mit dem Bau 
begonnen, und im Jahre 1869 der Bau der 
Thorn⸗Poſener Bahn durch die Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in Angelff ge⸗ 
nommen. Im Jahre 1868 wurde von der 
Kammer die Anlage eines Bahnhofes 
auf dem rechten Weichſelufer und im 
Jahre 1869 diejenige eines ſolchen in Mocker 
beantragt. In demſelben Jahre wurde auch die 
Perſonalhaft aufgehoben. Der Krieg im Jahre 
1870 hatte auf das Geſchäft keinen weſentlich 
ſtörenden Einfluß. Der Bau der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke nach Jablonowo wird 
weſentlich gefördert, ebenſo der Bau der 
Thorner Eiſenbahnbrücke. Der 
Hauptbahnhof erfährt einen vollſtändigen 
Umbau wegen Einführung der Poſener und 
Juſterburger Linie. Auch wird die Errichtung 
eines Packhofes und einer Zollſtelle auf dem 
Bahnhofe beantragt. Die Einnahme der 
ſtädtiſchen Weichſelbrücke betrug trotz des am 1. 
April 1869 ermäßigten Brückenzolles im Jahre 
1870 18 234 Thaler. Die Thorner Bank⸗ 
inſtitute entwickeln ſich ſehr gut. Der Wolle⸗ 
verſandt iſt auf über 18 000 Ztr. geſtiegen. Der 
plötzliche Eisaufbruch auf der Weichſel im Jahre 
1871 zerſtörte die Weichſelbrücke fait ganz. Das 
Eis lag bis auf den Bahndamm der Bromberger 
Bahn. Aus dem Graudenzer Feſtungsdepot wurde 
ſofort die Pontonbrücke gemietet und aufgeſtellt, 
bis die neue Brücke am 26. Oktober wieder 
paffierbar wurde. Am 20. November wurde die 
Bahnſtrecke Thorn⸗Jablonowo er⸗ 
öffnet. Durch das neue Handelskammergeſetz vom 
24. Februar 1870 wurde der Bezirk der 
Thorner Handelskammer am 8. 
September 1871 auf den Kreis Thorn 
ausgedehnt. In dieſes Jahr fällt auch die 
Errichtung eines wöchentlichen Vieh 
marktes auf der Culmer Vorſtadt durch die 
Thorner Vieh- und Pferdemarkt⸗Kommandit⸗ 
geſellſchaft Heuer, Mallon und Schirmer, der mit 
dem Bau des ſtädtiſchen Schlachthauſes 1884 von 
der Stadt übernommen wurde. Das Wollgeſchäft 
nimmt weſentlich zu. Das Jahr 1872 bringt in 
allen Zweigen ein ſehr belebtes Geſchäft. Am 
26. Mai wurde die Bahnſtrecke Poſen⸗ Thorn 
Bromberg mit Ausnahme der Strecke Thorn⸗ 
Inowrazlaw eröffnet und dadurch ein Getreide⸗ 
geſchäft mit Sachſen und Böhmen ermöglicht. 
Am 1. Dezember wurde die Bahnſtrecke 
Jablonowo — Oſterode eröffaet, wodurch 
bedeutende Zufuhr von dort an Getreide und 
Spiritus entſtand. Die Handelskammer entfaltete 
eine rege Agitation für einen Winterhafen. 
Das Jahr 1873 brachte die Eröffnung der 
ganzen Bahnſtrecke Thorn — Inſterburg 
und Thorn — Poſen, wodurch der Handel 
einen ſolchen Auſſchwung nahm, daß weder die 
Oſtbahn noch die Oberſchleſiſche Bahn das Güter⸗ 
quantum auf unſerem Bahnhof bewältigen konnten. 
Es wurde ſeitens der Handelskammer lebhaft für 
den Bau der Weichſelſtädte⸗ Bahn 
(Thorn — Graudenz — Marienburg) eingetreten, 
wenn auch noch mit keinem ſofortigen Erfolge. 
Im Jahre 1874 iſt das Geſchäft in Getreide ein 
gutes, das Holzgeſchäft dagegen matt. Die An⸗ 
lage eines Winterhafens bei Thorn wird durch 
das Bromberger Projekt abgelenkt. Die Anlage 
eines Bahnhofs auf dem rechten Weichſelufer erklären 
die zuſtändigen Behörden wegen der Hafenverhältniſſe 
für unthunlich. Die Errichtung eines Woll⸗ 
marktes wird in Ausſicht genommen, da in dieſem 
Jahre 28 000 Zentner eingegangen waren. 
Schluß folgt.) 


Geſchäft hatte kürzlich Herr Erichſen zu ver⸗ 
zeichnen, wenn auch der Erfolg nicht ſeinen 
Wünſchen entſprach. Fley und Slade (die 
vorigen Winter auch 


der Augufi Müller und Frau nicht un⸗ 
ähnlich klingt; fie ſtammen aus Danzig — ver⸗ 
ſuchten es mit hohen Eintrittspreiſen; das Publi⸗ 
kum ſollte daraus entnehmen, daß es ſich um 
Künftler allererſten Ranges handelt. Das zog 
ebenfalls nicht; das Haus blieb leer. Den anderen 


Zeit in Elbing waren, ging es nicht viel beſſer. 


aus Danzig weilen in 


Sonntag waren faſt noch weniger Wiſſensdurſtige 
als am Freitag zur Stelle. Ein etwas beſſeres 


Leuten von der ſchwarzen Kunſt, die in jüngſter 


Intereſſant iſt es, wie die Herren ſich ſelbſt un: 


in Thorn waren) — dieſe 
Herrſchaften führen in Wirklichkeit einen Namen, 
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ihr Können einſchätzen. Daß fie die allererften 
Größen in ihrem Fache find, iſt ganz ſelbſt⸗ 
5 verſtändlich; was die anderen darbieten, iſt alles 
plumper Schwindel. „Cumberland iſt ein eitler 
Geck, Homes und Fley herzlich unbedeutend, 
Bellachini zählt überhaupt nicht mehr mit; aber 
ich — — —“ „Jawohl, Sie find die Haupt⸗ 
perſon.“ Der Zeitungsmann, der die Herren aus 
der vierten Dimenſion zu empfangen und anzu⸗ 
hören hat, weiß ſchon im voraus, was ſie ihm 
zu ſagen haben, denn ſie ſagen alle dasſelbe. 
Die Zunft der Gaukler und Taſchenſpieler, die 
einſt fo viele Menſchen beluſtigte und feſſelte, 
ſteht auf dem Ausſterbeetat. „Geſchwindigkeit iſt 
keine Hexerei“, das wußte man ſchon längſt. Jetzt 
weiß man aber auch, wie's gemacht wird. Das 
genügt. 
ae — Kirchenionzert. Das diesjährige, 
am nächſten Sonntag ſtattfindende Kirchenkonzert 
des Herrn Muſikdirektor Char verſpricht, dem 
Programm nach zu urteilen, wieder einen hervor⸗ 
ragenden Kunſtgenuß. Der Totenfeſt⸗Stimmung 
Rechnung tragend, wird der Abend durch eine 
Orgelfantaſie über den Choral „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende“ eingeleitet; auch das 
bekannte Schuberl'ſche „Ruhe in Frieden“ ver⸗ 
dankt dieſem Grunde ſeine Aufnahme ins Pro⸗ 
gramm. Frau Gertr. Albrecht wird einige 
hier noch nicht gehörte Lieder von Mendelsſohn 
und Bach zum Vortrage bringen, darunter das 
innige „Liebſter Herr Jeſu, wo weilft du jo 
lange?“ Nach den uus vorliegenden Kritiken aus 
dem „Muſical⸗Courier“ und dem überein⸗ 
ſtimmenden Urteile der New Yorker Zeitungen 
verfügt genannte Künſtlerin über einen ſehr 
ſympatiſchen hohen Sopran und einen entzückenden 
Vortrag bei vorzüglicher Schulung der Stimme. 
Frau Albrecht erfreute ſich jenſeits des großen 
Waſſers eines bedeutenden Rufes als Kirchen⸗ 
und Konzert⸗Sängerin. Der ſoliſtiſche Teil wird 
ergänzt durch eine Elegie für Violine und diverſe 
reizvolle Orgelſtücke, die, namentlich für moderne 
Orgelwerke berechnet, durch die mannigfaltigen 
Klangmiſchungen der einzelnen Regiſter ſehr 
wirkſam fein dürften. Die Liedertafel wird mit 
Orgel und Orcheſterbegleitung ein impoſantes 
größeres Chorwerk: „Jauchzend erhebt ſich die 
Schöpfung“ von H. Mohr, ſowie einige neue 
kleinere Nummern zum Vortrage bringen; der 
„Pilgerchor“ von Rich. Wagner mit (Orgel⸗ und 
Poſaunenchor⸗Begleitung) bildet einen ebenſo 
würdigen, wie wirkſamen Abſchluß, und dürfte 
| ſomit auch das diesjährige Kirchenkonzert des 
Herrn Char jedem Beſucher volle Befriedigung 
d gewähren. Etwähnen wollen wir noch, daß die 
HGSarniſonkirche infolge der vorzüglichen Heizvor⸗ 
richtung auch bei niedriger Temperatur einen ange⸗ 
nehmen Aufenthalt bieten wird. 
— Coppernicus⸗ verein. In der letzten 
Monatsſitzung machte der Vorſitzende der zahlreich 
erſchienenen Verſammlung einige kleinere Mit⸗ 
teilungen, darunter die von der Anmeldung eines 
ordentlichen Mitgliedes und von dem Beſchluß 
des Vorſtandes, das fertig geſtellte Verzeichnis 
der Vereinsbücherei in 500 Abzügen drucken zu 
5 laſſen. Hierauf gedachte er in warmen Worten 
des verſtorbenen Oberpräſidenten unſerer Provinz, 
Exzellenz von Goßler, des Protcktors des 
Coppernicus⸗Vereins. Die Verſammlung ehrte 
das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben 
| von den Sen. Den Vortrag des Abends hielt 

err Mittelſchullehrer Luckau über „Gerhart 
auptmann“. Der Vortragende ſchilderte nach 
| einigen einleitenden Worten den Zuſtand der 
deutſchen Literatur um die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts, etwa bis 1880. Dieſelbe charak. 

teriſiert ſich als eine Miſchung von Klaſſizismus 
und Romantik. Die deutſche Emheitsbewegung 
hatte ein wohlgemeintes Pathos in Schrift und 

Rede geſchaffen, leider war dabei mehr und meh 

der Sinn für eine nüchterne und kühle Betrachtung 
des Lebens geſchwunden. Das wiederholte Fehl⸗ 
| ſchlagen dieſer Bewegung und die Stellung 
Deutſchlands zu den anderen europärfchen Staaten 
riefen die Sehuſucht nach entlegenen Zeiten 
deutſcher Größe und Herrlichkeit wach; in der 
Miſere des Tages glaubte man keinen Stoff für 

1 poetiſche Geſtaltung finden zu können. Nach 

i einigen Anſätzen von geſundem Realismus (Hebbel, 

6 Ludwig, Freytag, Spielhagen, Keller u. a.) warf 

1 der Begeiſterungsſturm von 1870 die Litteratur 

wieder in die alte idealiſtiſche Richtung zurück. 
Aber eine neue Zeit war im Anzuge. In 
den achtziger Jahren ſammelte ſich in Berlin 
ein Kreis von Literaten und Kritikern, 
welche mit großer Leidenſchaftlichkeit nach 
einem neuen Kunſtgeſetz ſuchten. Die Wege 
dazu wurden gewieſen durch die bildende Kunſt, 
in der ſich aus Frankreich kommende natutaliſtiſche 
Strömungen breite Bahn veiſchafften, durch Zola, 
der das Geſetz formulierte „Kunſt iſt Natur, ge⸗ 
ſehen durch ein Temperament.“ Einen vorläufigen 
Abſchluß gab dieſer Berliner Sturm- und Drang⸗ 
periode die Entdeckung des konſequenten 
Naturalismus durch Arno Holz und Johannes 
Schlaf. Die poetiſchen Produkte ſollten Augen⸗ 
blicksbilder von größtmöglicher Treue ſein. Nur 
ein ſcharf begrenztes Stück aus dem Leben ſollte 
herausgeſchnitten werden. Die dichteriſche Sprache 
mußte ihre Naturtreue durch die Benutzung des 
Dialekts, durch Wiedergabe aller Nachläſſigkeiten 
und Flüchtigkeiten der Alltagsrede, durch Zu⸗ 
ſammenſtellung unmöglicher Lautverbindungen als 


“ 


Schaffen und hob dann als Gemeinſames hervor, 


Ausdruck des behaglichen, oder mißfälligen 
Brummens, des Murmelns und Flüſterns be⸗ 
weiſen. Dieſer konſequente Naturalismus wäre 
wohl bald von der Bildfläche verſchwunden, 
hätten Holz und Schlaf nicht einen Jünger ge⸗ 
funden, der bald über ſeine Meiſter kam. Am 
20. Oktober 1889 wurde unter unerhörten 
Skandalſzenen im Leſſingtheater von 
„Freien Bühne“ das erſte Drama 
konſequenten Naturalismus aufgeführt, „Vor 
Sonnenaufgang“ von Gerhart Hauptmann. 
Dieſer war 1862 in Oberſalzbrunn in Schleſien 
geboren als jüngſter Sohn des Gaſtwirts in der 
„Preußiſchen Krone.“ Im Realaymnaſium zu 
Breslau kam er mit vieler Mühe nur bis 
Quarta, wurde dann einige Jahre in ländlicher 
Einſamkeit erzogen, kam dann als Schüler der 
Bildhauerklaſſe an die Breslauer Kunſtſchule, 
mußte aber auch dieſe verlaſſen. Durch Ver⸗ 
mittelung Breslauer Gönner wurde er Studiosus 
der Geſchichte an der Univerſität Jena. Nach 
einem Jahre war auch dort fein Wiſſensdurſt 
geſtillt. Er machte eine große Reiſe nach 
Spanien und Italien, richtete fi ſpäter in Rom 
ein Bildhaueratelier ein, eikrankte und kam bald 
nach Deutſchland zurück, um im Alter von 22½ 
Jahren an den Altar zu treten. Der Sorge um 
das tägliche Brot von nun an überhoben, konnte 
er ſich nun ganz ſeinen künſtleriſchen Neigungen 
widmen. Die Poeſie trug über die bildende 
Kunſt endgiltig den Sieg davon. Seine erſten 
Schöpfungen, das Epos „Promethidenlos“, die 
lytiſche Sammlung „Buntes Buch“ find weiteren 
Kreiſen unbekannt geblieben. Unter dem Einfluß 
von Arno Holz entſtand das vorerwähnte Drama, 
ſtreng genommen das einzige, in dem Hauptmann 
dem konſequenten Naturalismus unbedingte 
Gefolgſchaft geleiſtet hat. Schon in den nächſten, 
im „Friedensfeſt“ und den „Einſamen Menſchen“ 
macht ſich die Rückkehr zur alten Bühnentechnik 
bemerkbar. Nachdem der Vortragende einzelne 
Punkte aus dieſen Werken hervorgehoben, be⸗ 
ſonders die im Mittelpunkte der Handlung ſtehenden 
Perſonen charakteriſiert hatte, ging er über zu 
den beiden ſozialen Dramen, dem modernen von 
den „Webern“, deſſen Held das leidende, 
bedrückte und plötzlich aufflammende Webervolk 
iſt, welches, getrieben von dem grauſen Dämon 
des Hungers, wütend an der alten Kette zerrt, 
und zu dem hiſtoriſchen „Florian Geyer“. In 
längeren Ausführungen wandte fi der Vor⸗ 
nagende vor allem gegen die Auffaſſung, daß 
die „Weber“ ſozialdemokratiſche Tendenz hälten. 
In „Florian Geyer“ wurde die gänzlich zurück⸗ 
tretende Figur des Helden geſchildert, der erſt 
zum Schluß wirkliche Heldenhaftigkeit zeigen 
kann. Die drei naturaliſtiſchen Komödien 
„College Crampton“, „Der Biberpelz“ und „Der 
rote Hahn“ wurden nur kurz skizziert, ebenſo 
die an das Vorſpiel von Shakeſpeares Sommer⸗ 
nachtstraum angelehnte ſymboliſtiſche Komödie 
„Schluck und Jan“. Auch über „Hanneles 
Himmelfahrt,“ wo himmliſche Poeſie mit kraſſeſtem 
Naturalismus vereint iſt, konnte bei dem Umfang 
des ganzen Stoffes nur das Wichtigſte geſagt werden. 
Den breiteſten Raum nahmen die Ausführungen 
über das populärſte Werk Hauptmanns, über die 
„Verſunkene Glocke“ ein. Endlich gedachte der 
Vortragende der beiden Seel endramen 
„Fuhrmann Henſchel“ und „Michael Kramer“, 
in denen der Dichter nach den vorher be 
ſprochenen Abſtechern ins ſymboliſtiſche und 
dealiſtiſche Gebiet wieder zum Naturalismus 
zurückgekehit iſt. In den Schlußworten gab der 
Vortragende eine Zuſammenſaſſung über die 
Vielſeitigkeit in Hauptmanns dichkeriſchem 


daß all ſeine Hauptgeſtalten etwas Unkräftiges, 
Unheldiſches hätten, daß ſie alle an ihrem heißen, 
aber fruchtloſen Sehnen und Ringen zu Grunde 
gehen. Das könne man aber dem Dichter nicht 
verargen, denn er wollte Menſchen ſeiner Zeit 
ſchildern, und unferer nervöſen Zeit ſeien die ideali⸗ 
ſierten Helden der Jambentragödie fremd. Trotz 
vieler Schwächen, trotz mancher Mißgriffe ſei 
Hauptmann doch ein echter Dichter, der mit 
feinem Meiſter Heinrich ſprechen könne: „Was 
in mir wächſt, iſt wert, daß es gedeihe, wert, 
daß es reife.“ Der Vortrag ſchloß mit den 
Wünſchen, daß Hauptmann ſelbſt ein Durch⸗ 
ringen, ein Gedeihen und Reifen zum Heile 
deutſcher Art und Kunſt beſchieden ſei. 


— Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft. 
Der für nächſten Sonnabend in Ausſicht ge⸗ 
nommene Herrenabend kann beſonderer Um⸗ 
ſtände wegen erſt am Mittwoch, den 26. 
d. Mts., ſtattfinden. Das Prämien⸗ 
ſchießen wird jedoch am Sonnabend abge 
halten werden und beginnt vormittags 10 Uhr. 
— Fur die von heute ab ſtattfindenden Theater- 
aufführumgen hat Frau Direktor Wegler⸗Krauſe 
wie früher den Schützenbrüdern Vorzugspreiſe 
eingeräumt und find die betreffenden Einnitts⸗ 
karten vom Kameraden, Uhrmacher Scheffler, zu 
entnehmen. 


— verband deutſcher Handlungsgehilfen, 
Die für Dienstag abend einberufene Verſammlung 
war ſo ſchwach beſucht, daß deren Abhaltung 
nicht lohnte. Herr Stadtverordneter Müller 
aus Königsberg wird daher am Freitag, den 
20. d. M., nochmals hierher kommen und am 
genannten Tage abends 9 Uhr im Mittelgeſchoß 


\ 


des Artushofes über „Kaufmänniſche Schieds⸗ 
gerichte und Handelsinſpektoren“ ſprechen. 

— In dem hieſigen verein „Frauenwohl“, 
welcher zu ſeiner Verſammlung am Dienstag im 
Zwiſchengeſchoß des Artushofes auch den Kauf⸗ 
männiſchen Verein für weibliche 
Angeſtellte und ſonſt ſich für die Frauen⸗ 
bewegung intereſſierende Damen und Herren 
eingeladen hatte, ſprach Fräulein Schnee aus 
Bromberg „Ueber die Wiesbadener Frauentage“. 
Ausgehend von der Begründung des Bundes 
deutſcher Frauenvereine, die im Jahre 1871 
angeregt warde, ſeit 1894 die meiſten einzelnen 
deutſchen Frauenvereine zujammenfaßt und jetzt 
159 Vereine mit 180 000 Mitgliedern zählt, 
führte die Vortragende zunächſt aus, daß der 
Bund deutſcher Frauenvereine die Vereinigung 
aller derjenigen deutſchen Frauenvereine bezw. 
Verbände ſolcher Vereine bezweckt, welche die 
Förderung des Gemeinwohls und die Hebung 
des weiblichen Geſchlechts auf geiſtigem und wirt⸗ 
ſchaftlichem, rechtlichem und ſozialem Gebiet an⸗ 
ſtreben, zu gemeinſamer Verfolgung dieſer Ziele. 
Er will Gelegenheit zum Gedankenaustauſch, zu 
Vergleichen, zur Kenntnisnahme muſtergültiger 
Einrichtungen, zur Anregung neuer ſelbſtändiger 
Schöpfungen bieten. Die Vortragende ging dann 
auf die Generalverſammlung des Bundes, auf 
die Wiesbadener Frauentage ſelbſt ein, über 
welche wir ſeiner Zeit ſchon berichtet haben. 
Zum Schluß ſprach Fräulein Schnee noch über 
das große Intereſſe, welches die ſtädtiſchen und 
ſtaatlichen Behörden der Frauenbewegung ent⸗ 
gegenbringen. Den klaren Ausführungen wurde 
der lebhafteſte Beifall zu teil. In der ſich an⸗ 
ſchließenden Diskuſſion beantwortete Fräulein 
Schnee die an ſie geſtellten Fragen eingehend 
und mit großer Sachkenntnis. Frau Profeſſor 
Horowitz, welche die Verhandlungen leitete, 
ſprach Fel. Schnee den herzlichſten Dank für das 
Gebotene aus. 

— Das Berliner Novitäten ⸗Enſemble, 
welches unter der Leitung der Frau Direktor 
Wegler⸗Krauſe ſteht, iſt wieder hier ein⸗ 
getroffen und wird ſeinen hieſigen Gaſtſpieleyklus 
heute Donnerstag abend im Schügenhaufe mit Auf⸗ 
führung des dreiaktigen Luſtſpiels „Im bunten 
Rock“ von Freihrn. v. Schlicht und Franz von 
Schönthan eröffnen. Morgen Freitag wird Georg 
Engels vorzügliche Novität „Ueber den 
Waſſern“ gegeben. 

— der Fährdampfer hat heute früh wegen 
zu ſtarken Eistreibens die Fahrten ganz 
einſtellen müſſen. Es herrſcht Eisgang auf 
der ganzen Breite der Weichſel. Der Verkehr 
zwiſchen beiden Weichſeluſern wird durch 
Pendelzüge aufrecht erhalten. 

II. Schöffengericht. Eine exemplariſche Strafe verhängte 
das hieſige Schöffengericht am Dienstag gegen den mehrfach 
vorbeſtraften Kaufmann Hugo Krüger aus Neu⸗Schönſee, 


welcher der verleumderiſchen Beamtenbeleidigung angeklagt 
war. Krüger richtete am 15. Juli d. Js. an die Eiſen⸗ 
bahndireltion Bromberg ein Schreiben, in welchem er 
den Halteſtellenvorſteher Schulz in Neu⸗Schönſee der 
Beſtechung beſchuldigte. Krüger wurde zu 500 Mark 
Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis verurteilt. Der 
Amtsanwalt hatte zwei Monate Gefängnis beantragt. 


— Auf dem heutigen Diehmarkte waren aufge⸗ 9 


trieben 170 Ferkel und 50 Schlachtſchweine. Es 
wurden gezahlt für fette 41 bis 42 Mk. und 
für magere Tiere 39 bis 40 Mk. pro 50 Kilo 
Lebendgewicht. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 8 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 28,3 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,36 Meter. 

— verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibrieſkaſten 3 Schlüſſel 
und ein Taſchentuch, gez. A. B., im Poſtgebäude 
eine Anzahl Verſicherungsbeitragsmarken, abzu⸗ 
holen bei Miouskowski, Grabenſtraße 6, auf dem 
Pionier⸗Waſſerübungsplotz angetrieben ein R ahn. 
——— — — — 


Aruete Aauriczten. 
Swinemünde, 20. November. Der hieſige 
Hafen iſt in der letzten Nacht vollſtändig 
zugefroren. 5 
München, 20. November. Der geſtern 
abend 6 Uhr 20 Min. hier abgegangene Per⸗ 
ſonenzug ſtieß bei Schwarzenfeld auf 
einen Güterzug. Bei dem Zuſammenſtoß 
wurden 2 Eiſenbahnbeamte getötet. 


bayriſche, nach Berlin fahrende Reichstag? 


Dresden, 20. November. 


erlitten. Fieber iſt nicht vorhanden. 
Allgemeinbefinden iſt befriedigend. Die Rückkehr 


erfolgen. 


Wien, 20. November. Die 


ſagungsgedanken trage, werden 

London, 20. November. 
des Feldmarſchalls Prinzen Eduard 
von Sachſen⸗ Weimar wurde nach 
Chicheſter, wo die Veiſetzung erfolgt, übergeführt. 
In Vertretung des Königs war der Prinz von 


Von den Reiſenden, unter denen ſich auch mehrere 


abgeordnete befanden, iſt niemand verletzt. 
Wie aus Salz⸗ 
burg gemeldet wird, hat geſtern Kronprinz 
Friedrich Auguſt von Sachſen auf der 
Jagd einen leichten „ 

as 


nach Dresden wird vorausſichtlich am Montag 


von einem 
ungariſchen Blatte verbreiteten Gerüchte, daß ſich 
Kaiſer Franz Joſef angeblich mit Ab: 
von 
kompetenter Seite als Erfindung bezeichnet. 
Die Leiche 


Wales erſchienen. 
Kranz überſandt. 

Odeſſa, 19. Oktober. Seit geſtern abend 
brennt die Ladeſtation der Firma Mantaſchew, 
in welcher die Ciſternenwaggons gefüllt werden. 
Es brennen ſechs große, je 50 000 Puds 
ſaſſende Petroleumbaſſins und fünf 
kleinere. Das Bureau, das Maſchinenhaus, 
die Arbeiterkaſerne, ſowie ſechs Ciſternenwaggons 
ſind bereits niedergebrannt. Das Feuer hat ſich 
über eine Fläche von 3600 Quadrat⸗Faden aus⸗ 
gebreitet. Die Station war nicht verſichert. Der 
Schaden wird bis jetzt auf etwa 1 Million Rubel 
geſchätzt. 


Rio de Janeir 


Der deutſche Kaiſer hatte einen 


o, 20. November. Der 
frühere Präſident Campos Salles hat 
Rio de Janeiro verlaſſen. Bei feiner 
Abreiſe wurden von der ſich angeſammelten 
Menge Kundgebungen gegen ihn veran⸗ 
ſtaltet. Die Tiuppen, welche die Ordnung her⸗ 
zuſtellen verſuchten, wurden gezwungen, auf die 
Menge zu ſchießen; hierbei wurde eine Perſon 
getötet, mehrere andere wurden verletzt. 
Es wurden zahlreiche Verhaftungen vor⸗ 


genommen. 

Athen, 20. November. Der de utſ che 
Sefandte hat der griechiſchen Regierung 
ſeinen Dank für die Verhaftung des 
Matroſen Kohler von der „Loreley“ aus⸗ 
geſprochen. Der Kommandant des Schiffes wurde 
vom König empfangen und verſicherte, daß er die 
ihm in den Mund gelegten, das griechiſche Volk 
beleidigenden Aeußerungen niemals gethan ha be. 

New⸗Nork, 20. November. Der frühere 
Staatsſekretär von Transvaal Reitz veröffentlicht 
in der „Nord Amerikan Review“ einen Artikel, 
in welchem er ſagt, der Friedensvertrag 
binde das Gewiſſen der Männer 
nicht, die ihn mit dem Meſſer an der Kehle, 
um ihre Frauen und Kinder zu retten, unter⸗ 
zeichnet hätten. Es ſei ſelbſtverſtändlich die 
Pflicht feiner Lindsleute in Südafrika, dem Ge⸗ 
ſetze gehorſam zu ſein, aber als Juriſt müſſe er 
ſagen, daß ein unter Zwang geſchloſſener Vertrag 
nicht bindend ſei. Ferner führt Reitz aus, die 
Eugländer hätten nicht Treue gehalten, dadurch 
ſei auch die andere Partei ihres Wortes ent⸗ 
bunden. 


— — . — — 
Tele graphiſche Böorſen⸗Depeſche 


Rerlin, 20. November. Jouds feſt. 118. Nobr. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,45 | 216,55 
Warſchan 8 Tage —.— | 216,— 
Oeſterr. Banknoten 85,45 85,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91.— 91,20 
Preuß. Konſols 3 ¼ pt. 101,80 | 101,80 
Preuß. Konſols 3 ½ pet. 101,80 | 101,75 
Deutſche Reichs anl. 3 pet. 91.— 91,20 
Deutſche Reichsanleige 3½ pt. 191,80 101,80 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pEi. neul. II. 88,40 88,50 
do. „ 3½ pCt. do. 98,10 | 98,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,30 99,30 
" 1 4 pEi, 102,40 | 102,40 
oln. Pfandbriefe 1½ö 9 t. 99,50 —.— 
ürk. 1% Anleihe C. 31,25 31,50 
Italien. Rente 4 pet. 10325 | 103,25 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,25 85.— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,80 | 187,25 
Gr. Berl. Steaßenbadn-Akien 206,10 | 206,25 
arpener Bergw.⸗Akt. 167,30 | 167,20 
Laurahütte Aktien 198,75 | 200,— 
Nordd. Krebitanftalt⸗Aktlen 100,75 | 100,75 
Thorn. Stadt-Wirieige 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: Dezember 154,75 | 154,— 
* Mai 155,75 | 155,50 
* Juli 2 ae] PN 
1 loco Newyork 78% 768% 
Nuggen: Dezember 140,— | 13950 
= Mai 139,75 139,25 
5 Juli —.— —.— 
Splkritus: Loco m. 70 N. St. 42.— 42,20 


Wechſel⸗Diskont 4 pet., Lombard Zingfus 5 p. 


eh I. allen besser, Colonialwaren- u. Delica- 


ben direct von der 


H., Frankiurt a. M. 5 


ndlungen Gratis- 
haft, G. m. 


Be 


Alle Welt = \ 
gebraucht als Bestes nur Lial- 
Mnudwasser und Toilettemittel. 


VERTRETEN 
Eiſenbahn⸗Fahrplan von Moder. 


Abgang nah: + Ankunft von: 
Thorn 7.08 Vorm. | Thorn 6.35 Vorm. 
5 10.25 x = 11.00 5 

75 3.55 Nachm. 5 1.50 Nachm. 
” 5.59 „* | ” 6.48 „ 
* 10.38 * I. " 1 1.13 ” 
cuimſee 6.35 Vorm. Culmſee 7.05 Vorm. 
‚4 11.% 1 || 15 10.25 5 
2 1.53 Nachm 5 3.55 Nachm 
6.45 NER 59, „ 
” 1115 T „ 1035 „ 


Heute früh 9 Uhr ver⸗ FR 
cſchied nach längerem Leiden MW 
} 1 mein lieber, guter Vater und 

Bruder, der Konditor 13 


Rudolph ad. 


15 Thorn, 19. November 1902 
Eleonore Feldt. 
Mathilde Merkel 


Die Beerdigung findet am 
Sonnabend, den 22 M. 
vormittags 11. Uhr statt... 


Bremer 
Zigarrenfabrik 


Jth, Koyerman 


Niederlage Thorn: 
Breitestr., oke Gerberstr. 


Spezialitäten: 


Nr. 3. Fineza, per Stück 5 2 


„ 4. Bramensia, „ „ „ 
iR 5. ano, „5 „ 6 " 
7 6. Merito, „ n 6 " 
„ier ene, nu: 6 
„ 16. Bueno Fuente, „ „ Tu 
„ 18. Par- 0 „ 


I 

Der unterm 2. Juni 1900 
hinter dem Schuhmacher Waclaw 
Kitowski, früher in Thorn, er⸗ 
laſſene Sieckbrief — veröffentlicht 
im Oeffentlichen Anzeiger Nr. 24 
des Amtsblatts der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder unter 
Nr. 41 — wird hiermit erneuert. 
D 755/99. 

Thorn, den 15. November 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Wegen Eistreibens werden die 
Fahrten der hieſigenweichſel⸗Dampfer⸗ 
fähre von heute ab bis auf weiteres 
ganz eingeſtellt. 

Thorn, den 20. No vember 1902, 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Polizeiliehe Bekanntmachnng, 


Auf dem Waſſerübungsplatz des 
Pionier ⸗ Bataillons Nr. 17 an der 
Weichſel zu Thorn in Höhe von 
Wiese's Kämpe iſt ein Kahn ange: 
trieben, wie ſolche als Anhängefahr⸗ 
zeuge bei den größeren Frachtlähnen 
verwandt werden. Etwaige A ſprüche 
ſind umgehend hier geltend zu machen. 

Thorn, den 20. November 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Veran 


9 

Bekanntmachung | Zurückgekehrt. 
Mittelſchule und der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule hierſelbſt iſt die Stelle 
eines Zeichenlehrers ſofort zu beſetzen. 
Mark und ſteigt in ſechs dreijährigen 
der endgiltigen Anſtellung ab ein 

Wohnungsgeldzuſchuß in Höhe von 


Mark für Unverheiratete gezahlt. Da⸗ 


ichen Schriftleuer: Franz Walther m Thorn. — 


| Philipp Elan n 


Filiale Altſtädtiſcher Markt 35 Filiale 


Spielwaren. W 


Der Verkauf findet nur gegen Barzahlung statt. 


I 
I 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 


Dr. med. H. Saft, 


Frauenarzt. 


3000 Nik. 


find fofort zu vergeben. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle. 


6000 Mark 


mündelgeld hat zu vergeben 
Paul flellmoldt, Seglerſtr. 5, II. 


oeben verdienst 


suchende Herren u. Damen 
jeden Standes erhalten sofort 
Liste mit 100 Angeboten in 
allen nur denkbaren Arten. 


Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 


Perioden um je 200 Mark bis auf 
3000 Mark. Außerdem wird von 


400 Mark für Verheiratete und 300 


für ſind bis zu 30 Zeichenſtunden 
wöchentlich und zwar je nach An⸗ 
weiſung in den beiden genannten 
Schulen zu erteilen. 

Bewerber, welche in Preußen die 
Befähigung zur Erteilung des Zeichen⸗ 
unterrichts an mehrklaſſigen Volks⸗ 
und Mittelſchulen in Gemäßheit der 
Prüfungsordnung für Zeichenlehrer 
und Zeichenlehrerinnen vom 31. Ja⸗ 
nuar 1902 durch Ablegung einer 
Prüfung erworben haben, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe und eines Lebenslaufs bis zum 
10. Dezember 1902 an uns einreichen. 

Thorn, den 11. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag, den 21. d. Mits., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der früheren Pfand⸗ 

kammer des hieſigen Landgerichts 


| Nussbaum-Schreibtisch ı 


öffentlich zwangsweiſe gegen Bar⸗ 2 3 
zahlung verfteigern. empfiehlt frei Haus 
Thorn, den 20. November 1902. Gustav Ackermann, 


Nit, Gerichtsvollzieher. Uulmerſtraße und Mellienſtraße 5. 


Jeder findet Passendes. 
L. Eichhorst, Delmenhorst (Oldb.) 


Geübte Bautiſchler 


ſtellen ein 
Houtermans & Walter. 


Eine geübte Buchhalterin, 
die bisher in hieſigen Kolonial- und 
Getreidegeſchäften thätig war, fu ht 
zum J. Januar 1903 Stellung. 

Offerten unter E. A. 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kohlen 
beste Marke, ſowie 


Kleinholz 


ist die einzige grosse illustrierte Zeitschrift 


welche neben einen reichen Unterhaltungsstoff allen Fortschritten 
in Technik und Natur wissenschaften besondere Aufmerksamkeit 
widmet. Mehr als 100 der ersten Hochschulprofessoren und 
Fachgelehrten sind Mitarbeiter der Abteilung 


Erkindungen mı Entdeckungen 


auf allen Gebieten der 


Hatinwissenschaft und Technik 


Der mit wissenschaftlicher Tiefe und klarer gemeinverständlicher 
Sprache geschriebene für jedermann leicht fassliche Text macht 
diese Abteilung zu einer Fundgrube des Wissens und der Be- 
lehrung. Die Rubrik 


Wissenswertes aus allen Rändern 


bietet den Lesern in gedrängter Kürze das Bemerkenswerte aus 
allen Zweigen des modernen Wissens und der Zeitgeschichte. 
Im Unterhaltungsteil bringt der neue (X.) Jahrgang u. a. 


Die Templer vom Ringe 


Roman aus dem amerikanischen kogenleben von Rob. Kraft 


achfolger 


* 


N 1 


Sonntag, 23. November (Totensonntag) abends 8 Uhr. . 
Garnisonkirche: 9 


Kirchen-Concert 


unter Mitwirkung 
von Frau Gertr. Albrecht (Concertjängerin), Herrn Gamper 
(Violine), der Thorner Liedertafel, ſowie der Kapelle des Inft.⸗Regts, von 
Borde Nr. 21, veranſtaltet von Fr. Char (Orgel). 
Billets 


à 1 Mark, Familienbillets für 3 Perſonen 2 Mark, Schülerbillets 

0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. (Auf be⸗ 
ſonderen Wunſch können Vorderſitze in den Seitengängen & 1,25 Mark in 
beſchränkter Anzahl reſerviert werden.) 


Der Weihnachts⸗Bazar 


zum Besten des hiesigen Diakonissen-Krankenhauses 


findet am 
Dienstag, den 2. Dezember, nachm. 4 Uhr 
in den oberen Räumen des Artushofes ſtatt. 
5 Uhr, 


Beginn des Konzerts, ausgef. v. d. Kapelle d. Regts. v. d. 
Kinder 20 Pfg. | 


Sonnabend, den 22. November, 
abends 8 Uhr: jr 


Saupl-Berfammlung 7 


Tagesordnung: 5 

Innere Vereinsangelegenheiten, ins⸗ 

beſondere die Erhöhung des Bei⸗ 
trags von 3 auf 4 4, 


vorher um 7 Uhr (pünktlich: 
Vorſtands⸗ Sitzung. 
Der Vorſtand. 


4 


Turn- Verein. 


Freitag, den 21. d. Mts., 
abends 10 Uhr, nach dem Turnen: 


Haupt⸗Verſaumlung 


bei Nicolai. 6 10 
Der Vorſtaud. 

von 5 ” N 0 P * 
Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 21. November: 
Ev. Schule zu Regenzia. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. f 
Herr Pfarrer Endemann. 
Sonnabend, den 22 November: 
(Vorabend vor Totenfeſt) ** 
Evang. Garniſonkirche 
Abends 6 Uhr: Beichte und Abend⸗ 8 
mahl für Familien der Militär⸗ 
gemeinde. 1 
Herr Diviſionspfarrer Großmann.“ 


Symagogale Nachrichten. 


Freitag, 3 Uhr: Abendandacht. 


Marwitz unt. Leit, ihres Dirigt., um 

Eintrittspreis 50 Pfg., 

Eine Liſte behufs Einzeichnungen von Gaben und Geſchenken wird 
nicht in Umlauf geſetzt und ſprechen wir deshalb die Bitte aus, die uns 
zugedachten Gaben und Geſchenke gütigſt bis zum 29. November den Damen 
des Vorſtandes zugehen zu laſſen. Speiſen und Getränke dagegen am 
2. dezember vormittags in die oberen Räume des Artushoſes ſenden zu 


wollen. 
Der Vorstand des Diakonissen-Krankenhauses, 


Frau Dauben. Frau Marie Dietrich. Frau Kersten 
Frau v. Rosenbarg-Gruczynski. Frau Helene Schwartz. v. Schwerin, Landrat. 
Lindan, Geheimrat Dr. med. Kunz, Dr. med. Waubke. Superintendent. 
Uebrick, Baumeiſter. Heilmoldt, Kaufmann. 


Vertand Deutsrber Handlungspohilke, 


Freitag, den 21. d. Mts., abends 9 Ahr "WE 


im Mittelgefhoß des Artushofes: 


Vortrag 


über: „Kaufmänniſche Schiedsgerichte und Handelsinſpektoren.“ 
Berichterftatter: Herr Stadtverordneter Georg Müller, Königsberg. 


Um zahlreiche und pünktliche Beteiligung der Herren Prinzipale 
und Angeftellten wird gebeten. 


Jheater in Jhorn 
(Schützenhaus). 


Freitag, den 22. November. 
Große Novität. Große Novität. 


lleber den Waſſern. 


Schauſpiel in 3 Akten von Beorg Engel. 


Heute Donnerstag 


Wurfteſſen, 


wozu höflichſt einladet 


Leo Schmidt, Grabenstr. 10, 
Eine damen⸗Stahluhr 


verloren gegangen. 


1 Herren- Ge. 
und A Schreibpult mit Spind 
billig zu verkaufen bei 
J. Hirsch, Hutgeſchäft, Breiteftr. 27. 


Puppenperrücken 


in großer Auswahl 
ſtets vorrätig Breitentr. 32, I. 


H. Hoppe geb. Kind. 
Nussb.-Pianino 


neu, kreuzs, Eisenbau, herrlicher 
Ton, ist billig verkäuflich. In 
Thorn wird es franko zur Probe ge- 
sandt, auch leichteste Teilzahlung ge- 
stattet. Off. an Firma Horwitz, 
Berlin, Neanderstr. 16. 


Junges fettes Fleisch 


Prem 
Zigarteufabrik 


lb. Hoyarnanı 


Niederlage Thorn 
Breitestr., Beke Gerbergtr. 


wregtelitäten 2 
Nr. 21. Flor del Valle, 3 Stück 20 % 


Ein angenehmes Erbe Der Ziehsohn ˖ N | 
e i 70. geg. Belohnung Schillerſtr. 20, II. 26. May lower, per „ 8 i 

Roman von Victor von Reisner Roman von Adolf Ott aneh Kopfälächterei Mauerftr. 10. Uozug-gea Belohnung SATTTIR2O,TT 1 ee 1 F 5 a 
U " „ ’ " * 9 

Spannende Romane und Novellen erster Autoren, Humoresken EN von langjährig geschulten Theater- „ 33. Fantasia, „ „ 
schliessen sich in sorgfältiger Auswahl und reicher Anzahl an. Theater-Dekorationen, fr Malern aaa ausgeführt. 5 — ers 5 f 18 1 9 
a } Vollständige Bühnen-Einrichtungen „ 45. Capſtana, „ „ 10% 
Preis des Vierzehntags- Heftes nur 40 Pfg. sowohl für grosse Bühnen wie für kleinere Theater, 46, Uebe 5 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. — Kosten-Anschläge und Zeichnungen gratis, — 3 ere „ „ 10 % ni 

2 Auf Wunsch persönliche fachmännische Besprechung. H ji | 

Deutsches Verlagshaus BONG & Co., Berlin W. 57. Bonner Fabnenfabrik in Bonn a. Rhein. | avana-Importen. — Agarretten 1 
pn ee e Abteilung: Theater-Maleral und Bühnenbau. i rc Sant 5 
— — — m 2 1 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. . 
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Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Semager nun nenn = nn 
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Nr. 273. Freitag, den 21. November. 1902. 


—= Ein Ritter der Arbeit. — 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 
— —ů „ ñ„„n⁵u . —ꝛk— — 
G. Bortjekung,) (Nachdruck verboten.) 


Sechstes Kapitel. gehalten, den Eſſer vorher erwähnt hatte. Aus Garten- 
Es war ein herrlicher Abend, von dem das vom Die zelten hatte man Würfel- und anders Buden errichtet, 
rektor oder vielmehr das von Edith Eſſer veranſtaltets in denen junge Damen in Koſtüm präſidierten. Man 
Gartenfeſt ſtattfand. Zwar befand man ſich ſchon ein wenig konnte ſich photographieren laſſen, konnte würfeln, ſchie⸗ 
ſpät im Sommer und viele der Bekannten, die im Hauſe ßen und erhielt Loſe, die alleſamt gewannen 

Eſſer verkehrten, hatten die Stadt verlaſſen und waren Edith aber in einem kurzen, roten, mit goldenen 
in die Sommerfriſchen geeilt. Trotz alledem aber waren Arabesken beſtickten Seidenrock, im ſchwarzen Mieder und 
viele Einladungskarten verſchickt worden, und als man im klirrenden Goldkettchen, die ſchwarzen Haare mit Perlen 
Garten, der die Villa umgab, die Lampions entzündete, durchflochten, ging durch die Reihen ihrer Gäſte und ber- 
wogte in den faſt taghell erleuchteten Gängen eine feſt⸗ kündete, ihr ſei die Gabe verliehen, aus der Hand zu 
lich geputzte Menge. 


wahrſagen. Lachend gab ſie ihre Kunſt zum beſten. Scherz⸗ 
Direktor Eſſer freute ſich über die Bewunderung der 


worte flogen hin und her, Ae Ze 1 75 Bei eine 

Säfte, wollte jedoch das geſpendete Lob darüber nicht für kleine Bosheit mit unter. Drüben un er dem reich ge 

ſich, ſondern nur fur Edith gelten laſſen: ſie allein habe ſchmückten chineſiſchen Pavillon ließ eine Kapelle Fröhliche 

alle Vorbereitungen getroffen. Weiſen ertönen. Ueberall Luſt, Lachen, Lebens⸗ und Som⸗ 
„Daß noch ſo viele Leute in der heißen Stadt ausge⸗ 


merfreude. Die Welt iſt noch immer ſchön! l 
halten haben,“ ſagte er, die ſtattliche Anzahl der Säfte Leberecht verbeugte ſich vor der reizenden Zigeunerin 
betrachtend, und dann nötigte er als beſorgter Wirt, von 


und ſtreckte ihr ſeine Hand entgegen. 
den Erfriſchungen zu nehmen, die in verſchwenderiſcher „Darf ich Prezioja bitten, auch mir unbedeutendem 
Fülle von den Dienern herumgereicht wurden. „Daß noch Sterblichen mein Schickſal verkünden zu wollen?“ fragte 
fo viele Leute in der heißen Stadt ausgehalten haben! Wirk- er, bemüht, ihr in die Augen zu ſchauen, über die ſie die 
lich, es verdient alle Bewunderung.“ 


langbefranſten Wimpern ſenkte. a : 
„Aber Herr Direktor, Sie haben ja das gleiche getan,“ Edith nahm ſeine Hand, gab ſie aber ſogleich wieder 
meinte ein junger Referendar, den man nur eingeladen 


frei, und jagte nachläſſig: i a 55 
hatte, um die hellen Toiletten der Dame durch genügend „Ich bin jetzt nach allen Anſtrengungen ein wenig 
ſchwarze Umrandung wirkungsvoller zu geſtalten. 


müde, W mich erholen —“ 
leber das breite Geſicht des Direktors huſchte ein Er lächelte: s a 5 

Lächeln. e : ah „Ach, ich verſtehe. Aufgeſchoben iſt aufgehoben, und ich 
„Ja, mein Beſter, ich mußte auch,“ ſcherzte er jo⸗ 


vial. „Die leidigen Geſchäfte, von denen Ihr glückliches, 
junges Volk noch keine Ahnung habt, zwangen mich zu 
dieſem Martyrium. Morgen aber geht es an die Nordſee.“ 

Ingenieur Seifert, der etwas ſpäter als die übrigen 
gekommen war, eilte auf den Direktor zu. 

„Ich kann die Damen nicht ausfindig machen, wo 
iſt das gnädige Fräulein? Ich kann ſie nirgends ent⸗ 
decken —“ 

„Aber, lieber Freund, warum ſo ungeduldig? Suchet, 
ſo werdet Ihr finden. — Waren Sie ſchon auf dem Jahr⸗ 
markt? Nein? Unter uns geſagt, Sie verlieren auch nichts 
daran. Kommen Sie, nehmen Sie unterdeß ein Glas dieſer 
kühlen Bowle, die ich nach einem erprobten Rezept ge⸗ 
braut habe. Es ift fürchterlich heiß.“ 

Damit winkte Eſſer einen Diener mit einem Tablett 
Gläſer heran, an deren geſchliffenen Kelchen ein Netz 
Tauperlen hing, und fragte, indem er ſich ſelbſt mit ſeiner 
geprieſenen Labung erquickte: 

„Iſt Baron Rottenbeck gekommen?“ 
. „Nein, noch nicht, ich hätte ihn andernfalls geſehen.“ 

„Benachrichtigen Sie ſofort den Portier Friedrich und 
ſagen Sie dem Manne, daß ich gerufen ſein will, ſowie der 
Baron kommt. Hören Sie, ſofort. Und nicht vergeſſen.“ 

Seifert ſuchte ſeine Wirtin, die er noch nicht begrüßt 
hatte. Auf einem großen Raſenplatz fand er endlich das 
junge Volk verſammelt. Hier wurde der Jahrmarkt ab- 
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„Sie haben Recht,“ fiel ſie ihm in die Rede. „Warum 
ließen Sie ſich von anderen zu vorkommen?“ Ein ſpötti⸗ 


„Ich hatte zu tun, wirklich, ich hatte zu tun,“ ent⸗ 
ſchuldigte er ſich. „Ich bitte um Verzeihung, ſchöne Zi⸗ 
geunerin. Giebt es keinen Pardon?“ Flehend erhob er die 
Hände. 

5 Unerbittlich war Prezioſa nicht, am wenigſten dem 
jungen Ingenieur gegenüber. Und als ſie ihm Verzeihung 
gewährte, funkelten ihre braunen Augen luſtig auf. 

„Es ſei,“ lachte ſie, „und aufgeschoben iſt noch lange 
nicht aufgehoben. Aber Strafe muß ſein. Es wird erſt 
nachher geweisſagt. Sind Sie damit einverſtanden?“ 

„Sie ſind die Güte ſelbſt,“ ſtrahlte Leberecht. 

Baron Rottenbeck war erſchienen, und Direktor Eſſer 
ließ es ſich nicht nehmen, dem verehrten Gaſt, obgleich 
zwei Diener dabei ſtanden, eigenhändig beim Abnehmen 
des Staubmantels behilflich zu ſein. 

„Wie liebenswürdig von Ihnen, Herr Baron, daß Sie 
die beſchwerliche Eiſenbahnfahrt in Kauf nahmen, um uns 
die Ehre Ihrer Geſellſchaft zu ſchenken. Ich bin entzückt 
und hoffe, ſobald ich den Herrſchaften meine Nichte vor⸗ 
geſtellt habe, auch das gnädige Fräulein einmal bei mir zu 
ſehen. Darf ich Sie zu den Gäſten führen, Herr Baron? Ich 
glaube, Sie werden einige Bekannte darunter finden.“ 


N 


| 


Der einzige Bekannte, den Baron Rottenbeck unter den 
Herren traf — hauptſächtich waren es Induſtrielle und 
Juriſten — war ein benachbarter Gutsbeſitzer, dem die 
Welt in Betreff der Kartoffelzüchtung allerlei Rühmliches 
nachſagte, deſſen ſonſtige gute Eigenſchaften jedoch dem 
Veilchen gleich im Verborgenen blühten und daher von den 
Menſchen wenig beachtet wurden. 


„Sieh da! Herr von Rottenbeck auch hier!“ rief der 


Kartoffelzüchter, den Nachbar mit jo biederem Hand⸗ 


ſchlag begrüßend, daß dieſer einen kurzen Schmerzens⸗ 
ſchrei nicht unterdrücken konnte. „Wie geht's in der Wirt⸗ 
ſchaft? wie ſtehen die Kartoffeln?“ 

Schwächlich ſchleppte ſich das Geſpräch in ausgetrete— 
nen Gleiſen hin. Eſſer war der liebenswürdige Wirt, 
jagte die Diener mit den Platten der ausgeſucht teuerſten 
Erfriſchungen hin und her, zeigte ſich unzufrieden mit 
der Bedienung und verſchwand endlich, um, wie er ſagte: 
„Die Karre in Gang zu bringen.“ f 

Nun wurde ſofort über Eſſer geſprochen. Von allen 
Herren wurde die geplante Fabrik als ein Meiſterwerk, 
als ein geniales Unternehme erſten Ranges hingeſtellt, 
und der Baron beglückwünſcht, daß er ſich durch Her⸗ 
gabe ſeines Grund und Bodens mittelbar daran beteiligte. 
Der Erfolg könne bei einem Manne wie Eſſer nicht aus⸗ 
bleiben. Und dann ſprachen die Herren über andere Spe- 
kulationen, die je nachdem glücklich oder unglücklich ver— 
laufen waren, doch für die unglücklichen hatte man nur 
ein bedauerliches Achſelzucken. Warum hatten die Unter- 
nehmer es nicht beſſer verſtanden? Wie kann man Mit⸗ 
leid mit der Dummheit haben? 

Herr von Rottenbeck folgte den Geſprächen mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit. Ja, die Zigarre ging ihm aus, 
ohne daß er es bemerkte, geſchweige denn ſie wieder in 
Brand geſetzt hätte. Er ſchüttelte den Kopf. Hier wurde 
man aufgeklärt. Du lieber Himmel! Wenn er ein oder ein 
paar hundert Morgen Land verkaufte, und dies in aller 
Harmloſigkeit ſchon für ein Unternehmen anſah, jo erſchien 
ihm der Gedanke faſt lächerlich, wenn er es mit den 
Spekulationen verglich, von denen die Herren hier er— 
zählten. Schade nur, daß Hennig dem Geſpräch nicht bei⸗ 
wohnte, er würde erfahren haben, wie es in der Welt 
zuging, und wie die Menſchen zu ihrem Gelde kamen. Ver⸗ 
dienſt und Gewinn, das waren die Schlagworte, die von 
Mund zu Mund gingen. Jeder Weg, der zum Ziele führte, 
fh recht, die Hauptſache Har eben nur, daß er zum Ziele 
führte. 

Als Begleitung zu dieſer Unterhaltung aber erklangen 
die lustigen Weiſen aus dem Pavillon: feurige Märſche, 
ſchmachtende Walzer, und dazwiſchen ein ſchwermütiges 
Volkslied: 

Blau blüht ein Blümelein, 
Das heißt Vergißnichtmein. 

Die geputzten jungen Damen und die Herren, die an 
ihrer Seite promenierten, lächelten über die altmodiſche 
Melodie und über die Worte: Vergiß mein nicht. Du 
liebe Zeit, wie leicht vergißt der Menſch, und daß er es 
kann, iſt immer noch das beſte in der Welt. 

Plötzlich entſtaud ein kleiner Aufſtand. Es wurde zum 

ſen gebeten, das in den Salons der Villa an kleinen 
Tiſchen, zu vier und ſechs Perſonen gedeckt, ſerviert wurde. 

Leberecht, vom Glück begünstigt, fand ſeinen Platz an 
Ediths Seite, ihm gegenüber ſaß Franz Wolf neben einem 
reizenden jungen Mädchen. Der Himmelsſtürmer und 
Weltverbeſſerer befand ſich heute in roſiger Laune, zu der 
entſchieden der gute Champagner des Direktors und die 
angenehme Nachbarſchaft beigetragen hatte. 

Herablaſſend nickte er dem jungen Jugineur zu: 
„Na, guter Freund, treffen wir uns hier wieder? Wie geht 
es? Haben Sie Kerner bereits geſprochen oder begrüßt? 
Dort drüben ſitzt er, an einem Tiſche mit dem Direktor.“ 

Leberecht ſchüttelte den Kopf und wandte ſich dann 
an feine Dame: „Ich habe den Vorzug, länger denn ein 
Jahr in Ihrem Hauſe zu verkehren. Seit wann gehört Herr 
Wolf zu ſeinen intimen Bekannten.“ 

„Nähere Bekannte? jagen Sie das nicht,“ entgegnete 
Edith und lächelte. „Mein Onkel wünſcht Fühlung mit 
der Preſſe zu gewinnen, und Herr Wolf ſcheint es vermit⸗ 
teln zu können. Das iſt das ganze. Uebrigens darf ich 
einen Tadel nicht zurückdrängen, Herr Ingenieur,“ fuhr 
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neigend. „Sie find ein unaufmerkſamer Kavalier. Mein 
Glas iſt leer —“ 

Seifert erging ſich in tauſend Entſchuldigungen. Bald 
perlte der Sekt in den zierlichen Kriſtall⸗Schalen, und ſie 
hob das Glas, ließ es an das ſeinige klingen und flüſterte; 
„Auf gute Freundſchaft.“ a 
„ Freundſchaft —“ ſagte er lachend, und dann mit 
halblauter Stimme: „Nichts weiter —“ 

Er ſah ſich in dem Saale um. Er war in Weiß 
und Gold gehalten, und das Licht, das aus der Fülle der ihn 
zierenden Glaskronen brach, verbreitete darin faſt die Helle 
des Tages. Pfeiler und Wände waren mit blühenden 
Gewächſen umzogen, und auf den Tiſchen dufteten üppige 
Roſen. Allüberall lächelnde Geſichter, niemand beobachtete 
den Einzelnen, jeder ſchien mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Konnte 
Leberecht es unter dieſen Umſtänden wagen, von dem 
zu ſprechen, was ihn bewegte? Ediths dunkle Augen ſtrahl⸗ 
ten ihn an, ihre Schulter, über die der weite, rotſeidene 
Aermel loſe herabfiel, und den vollen Arm mehr zeigte, 
als verhüllte, berührte ihn leicht. Wie gut ihr das Prezioſa— 
Koſtüm ſtand. 

x In ihren Anblick verſunken, reichte er ihr feine Hand 
hin. 

„Wollen Sie mir jetzt wahrſagen, ſchöne Zigeunerin?“ 
fragte er. „Sie haben mich bei meiner Ankunft auf den 
geeigneten Augenblick vertröſtet. Iſt er jetzt gekommen?“ 

Sie nahm ſeine wohlgeformten Finger in die ihren, 
wobei ihn ein eigentümliches Gefühl durchſchauerte, und 
ſludierte aufmerkſam die Linien der Handfläche. Lächelnd 
beobachtete er ſie. 

„Was ſehen Sie?“ 5 

„Ich ſehe viel Ehre für Sie,“ antwortete fie halb— 
laut, „doch nehmen Sie ſich in acht — ich erkenne jemand 
— dieſe Linie verrät es mir — der Ihnen nicht wohl will 
und der Ihnen Schaden zufügen kann.“ 

Er verbeugte ſich dankend. 

„Die Weisfagung iſt ganz nach der Art der Zigeumerin- 
nen, ſchöne Prezioſa,“ ſagte er, „allein ich dachte, Sie 
würden die herkömmliche Form beleben. Ich vermiſſe —“ 

Noch immer hielt ſie ſeine Hand umſpaunt. Ihre 
Blicke waren geſenkt, doch er bemerkte, wie ſich unter 
ſeinen Worten die mandelförmigen, von langen, dunklen 
Wimpern umſäumten Augen langſam hoben. 

„Was vermiſſen Sie?“ wurde er gefragt. 

„Ich vermiſſe Witz — Satire — “ 

„Beides darf fehlen, jofern es nur nicht an der Haupt⸗ 
ſache mangelt: Wahrheit.“ 

Wahrheit? Er ſtarrte ſie zuerſt erſchrocken an, dann 
lachte er hell auf. 

„Ausgezeichnet bemerkt, gnädiges Fräulein,“ rief er, 
„ich geſtatte mir, Ihnen herzlich zu danken.“ 

Sie legte die Finger an die Lippen. 

„Warum lachen Sie? Ich ſcherze nicht und ſehe keinen 
Grund für Ihre Luſtigkeit —“ R 

„Mein Gott, aber warum nicht? Ueber einen jo aus— 
gezeichneten Witz kann man ſich doch freuen —“ 

Herr Wolf und ſeine Nachbarin blickten auf. 

„Darf man fragen, was die Heiterkeit der Herrſchaften 
herausfordert?“ fragte Franz, und das junge Mädchen 
rief hingeriſſen: 

„Denke dir, Edith, was mir Herr Wolf ſoeben er— 
zählt! Morgen ſteht eine Beſchreibung Eures reizenden 
Feſtes in der Zeitung. Iſt das nicht himmliſch?“ 

5 „Für wen, mein Fräulein, für die Zeitung?“ ſchäkerte 
Franz. 

Ingenieur Seifert kaute an ſeinem blonden Schnurr⸗ 
bart. Er lachte nicht mehr, ſondern ſah plötzlich nach— 
denklich aus. Sollte Eſſer den Journaliſten wirklich nur 
darum eingeladen haben, um für ſeine Geſellſchaft Re- 
klame zu machen? fragte er ſich. Er konnte den Gedan- 
ken nicht los werden, und ein unangenehmes Gefühl be— 
ſchlich ihn. 

Da wurde die Tafel aufgehoben. Die Geſellſchaft ging 
hinaus in den Garten, während Tiſche und Stühle aus 
dem Saal entfernt wurden, um Raum zum Tanzen zu 
ſchaffen. Eſſer hielt Edith an, die am Arme Seiferss 
über die Schwelle trat. 

„Einen Moment, liebes Kind, es iſt nur um den Blu⸗ 
menwalzer. Entſchuldigen Sie, lieber Seifert, daß ich Ih- 
nen Ihre Dame entführe, allein wenn ich in Bezug auf 


ſie dann fort, ihr pikantes Geſichtchen dem ſeinen zu- die Arrangements etwas Verkehrtes angebe, muß ich es 


1 büßen. Man ſteht gar zu ſehr unter dem Pan- 
offel.“ 

Der Direktor und Edith traten in das Nebenzimmer. 

Eſſers vom Wein gerötetes Geſicht ſah plötzlich finſter 
aus, jetzt, da er ſich unbeobachtet wußte. Er verſchränkte 
die Arme und ſtellte ſich vor die Türe, die er ſorgfältig 
verſchloſſen hatte. 

„Was ſoll das?“ fragte fie, den zierlichen Kopf auf- 
werfend. „Was wollen Sie?“ 

„Wenn ich die Maske abnehme, will ich nicht geſtört 
werden,“ gab er grollend zurück. 

„Die Maske ſteht Ihnen, verzeihen Sie meine Offen- 
heit, jedoch weit beſſer.“ 

Er runzelte die Brauen. 

„Jetzt ſpreche ich, Edith, du ſcheinſt unſere Verabre— 
dung völlig vergeſſen zu haben, ich muß dich daran er⸗ 
innern und vor allem bitten, dich danach zu richten. 
Es liegt mir viel daran.“ 

Sie ſetzte ſich in einen Seſſel und blickte zu ihm auf 
wie sin ſchmollendes Kind. Dennoch ſah man ihr an, 
daß ſie ſich fürchtete. 

„Welche Verabredung?“ fragte ſie unſicher. 

„Willft du mir trotzen, Edith? oder was ſoll dieſe 
Frage? Weißt du wirklich nicht mehr, was ich meine? 
Ich hatte gewünſcht, daß du deine Aufmerkſamkeit als 
Wirtin vor allen anderen Gäſten dem Baron Rottenbeck 
zuwenden ſollteſt. Warum richteſt du dich nicht danach? 
Du gehſt ihm aus dem Wege und kokettirſt dafür in ges 
radezu unglaublicher Weiſe mit dieſem langweiligen Bur⸗ 
ſchen, dieſem Seifert. Was ſoll die Komödie? Seifert 
iſt mir jo wie ſo ſichex.“ 

„Der Baron alſo nicht?“ fragte ſie lauernd. 

Eſſer beachtete den Einwurf nicht; er ſtrich mit der 
Hand über den Bart und blickte zu Edith hinüber. 

„Rottenbeck wird bald aufbrechen,“ ſagte er, „viel 
Zeit bleibt dir alſo nicht, um das Verſäumte nachzuholen. 
Und mir liegt alles daran, möglichſt intim mit ihm zu 
verkehren, wenigſtens in den Augen der Leute. Ich wün— 
ſche auch, daß du ſeine Tochter aufſuchſt. Gehe zu ihm und 
erzähle ihm, daß du nach unſerer Reiſe nach Waldau 
kommen würdeſt, um die Bekanntſchaft der jungen Dame 
zu machen.“ 

Sie ſprang vom Seſſel auf. 8 

„Ich kann Sie nicht hindern, des Barons wegen Tor— 
heiten zu begehen, erſparen Sie mir jedoch derartige De— 
mütigungen. Wenn das gnädige Fräulein mir nicht zu⸗ 
erſt ihren Beſuch abſtattet, ſo werde ich ſie jedenfalls 
nicht aufſuchen. Ich will nicht.“ 

Eſſer lächelte ſpöttiſch überlegen. Ihr Eifer amüſierte 
ihn höchlich. 

„Haſt du vergeſſen, Edith, welchen Demütigungen ich 
dich entführt habe?“ fragte er, jedes Wort betonend, 
und ſie zuckte wie unter einem körperlichen Schmerze 
zuſammen. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte ſie nach einer kleinen 
Pauſe, in der er ſie unausgeſetzt beobachtet hatte; die 
Fliege zappelte bereits im Netz der Spinne. 

„Ich verlange von dir nichts weiter, als daß du deine 
Unhöflichkeit dem Baron Rottenbeck gegenüber gut machſt,“ 
ſagte er, und ſie antwortete eingeſchüchtert: „Ich werde 
tun, was in meinen Kräften ſteht.“ 

Ihre Willfährigkeit befriedigte ihn, es lag nicht in 
ſeiner Abſicht eine Szene herbeizuführen. 

„Du wirſt das tun, um was ich dich heute morgen 
bat,“ ſagte Eſſer freundlich. „Sei verſtändig, Edith. Du 
biſt ein geſcheites Mädchen und weißt, was deiner Stel- 
lung zukommt. Ich verlange Gehorſam, mein Kind.“ 

Und als ſie bejahend den Kopf neigte, nahm ſein 
Geſicht wieder die Maske des Biedermannes an. Er 
reichte ihr die Hand und lächelte. 

„Ich darf dich der Geſellſchaft nicht lauge entzie— 
hen,“ ſagte er. „Es könnte auffallen. Gehe zurück zu 
den Gäſten, ich folge dir ſofort in den Garten nach.“ 

Er eutriegelte die Tür und ſchlug, jetzt wieder der 
Kavalier, die Portieren für ſie zu, und ſie entſchwand. 

Jugenieur Seifert hatte auf die junge Dame gewar— 
tet; an der Saaltür, die in den Garten führte, genau 
an der Stelle, wo ſie ihn verlaſſen, empfing er ſie. Er 
war voller Ungeduld. 

„Endlich, gnädiges Fräulein, endlich! 
ſchon, Sie wären mir entflohen und hätten ſich von J 


Ich fürchtete 


ren Stammesgenoſſen entführen laſſen. Dem Himmel ſei 
Dank, daß dem * ſo iſt, und wir in Ruhe unſer 
Geſpräch von Tiſch fortſetzen können.“ 

Aber Edith war nicht geneigt, auf den ſcherzenden 
Ton einzugehen. Sie entſchuldigte ihr langes Ausbleiben 
und ſchien erſtaunt, daß der junge Mann ſo beharrlich 
auf ihre Rückkehr gewartet habe. Es ji en ge⸗ 
weſen, meinte ſie, daß er I durch fie ren laſſen, 
und als er eifrig widerſprach, ſagte ſie: 5 

„Darf ich Sie bitten, mich zum Baron Rottenbeck 
zu führen?“ 3 

Leberecht jah nichts weniger denn erfreut aus. 

„Wollen Sie ſich in den Bund der Landwirte aufneh⸗ 
men laſſen? Die agrariſche Frage löſen? Verzeihen 
Sie,“ rief er ungeduldig, „aber was in aller Welt geht 
Sie Baron Rottenbeck an!“ f 

„Er iſt heute zum erſtenmale Gaſt in unſerm Hauſe,“ 
entgegnete ſie leichthin, „und ich habe ihn nur flüchtig 


begrüßt. Da iſt meine Pflicht, das Verſäumte nach⸗ 
zuholen. Was ich fragen wollte, Herr Seifert, kennen 


Sie etwa Fräulein von Rottenbeck?“ 

„Kennen? Nun ja, was man ſo kennen heißt. Der 
Zufall vermittelte unſere Bekanntſchaft.“ 

„Iſt ſie hochmütig?“ 

Leberecht dachte daran, wie er Regine im Parke von 
Waldau getroffen hatte, und ein eigenes 19 über⸗ 
kam ihn. Unwillkürlich verglich er die beiden Mädchen. 
„Edith wird von den meiſten vielleicht ſchöner gefun— 
den als Regine,“ ſagte er ſich, „aber — aber —“ 
„Nun?“ fragte Edith ungeduldig. „Warum antworten 
mir nicht?“ 

Leberecht erwachte aus ſeiner Träumerei. 
„Haben Sie ſchon einmal eine hochmütige Waldfee 
geſehen?“ fragte er, und ſie blickte ihn verwundert an. 

„Da iſt der Baron,“ ſagte Edith, welche die breit- 
ſchulterige Figur des Landedelmannes unter einer 
Gruppe Herren entdeckt hatte. Sie löſte ihren Arm aus 
dem Seiferts und trat dem verehrten Gaſt des Hauſes 
mit der vollendeten Miene der Weltdame entgegen. 

Sie plauderte, der Baron hörte ihr intereſſiert zu 
und brach eine volle Stunde ſpäter auf, als er eigent— 
lich beabſichtigt hatte. 

Auf der Nachhauſefahrt, in der Bahn, traf er ſeinen 
Nachbar, den berühmten Kartoffelzüchter. 

„Na, Rottenbeck, haben Sie ſich amüſiert?“ fragte 
dieſer. „Eſſen und Trinken war gut. Potztauſend, was 
iſt für Sekt konſumiert worden! Gut, daß ich die Zeche 
nicht zu berappen habe, einen Pack blauer Lappen wird 
es ihm koſten. Weiß Gott, der Kerl, der Eſſer, ſtreut 
das Geld mit vollen Händen aus. Aber er verdient es 
auch leichter wie unſereiner. Heutzutage iſt alles Spe⸗ 
kulation, und wer in dieſer Beziehung eine feine Naſe 
hat, iſt ſeines Gewinnes ſicher. Der Landmann kommt 
zu nichts, wenn er nicht Geſchäftsmann iſt, das iſt eine 
alte Geſchichte. Wie ich gehört, wollen Sie auch ver— 
kaufen.“ 

Rottenbeck ſah etwas erſtaunt auf. 

„Doch nur einen Teil,“ erwiderte er, „und zwar die 
Felder, die zunächſt der Bahn liegen. Dort eben wird 
Eſſer die Fabrik bauen, von der Sie heute gehört haben.“ 

„So, ſo! Nur einen Teil wollen Sie verkaufen, ich 
dachte das W Das Fräulein Eſſer iſt übrigens eine 
gute Partie. Wenn ich noch einen Sohn zu verſorgen 
hätte wie Sie, Herr Nachbar“ — und der Vater vom „Fürſt 
der Frühen“ und vom „Stolz der Mark“ (dies waren die 
bekannteſten Sorten ſeiner Züchtungen) blinzelte ver⸗ 
ſtändnisinnig. „Laſſen Sie jedenfalls den Stammhalter 
bei der jungen Dame Beſuch machen. Das weitere fin⸗ 
det ſich. Bei einem Goldfiſchchen überſieht man den 
fehlenden Namen.“ 

Der Baron war derſelben Meinung. Er zündete ſich 
die Zigarre an, die ihm Eſſer mit auf den Weg ge⸗ 
geben, und fand, daß er eine beſſere noch nicht geraucht 
hatte. Behaglich blickte er in die blauen Wölkchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Heuchler täuſcht ſo lang' die Welt, 
Bis er ſich ſelbſt jür ehrlich hält. 


Sie 
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Altdeutſche Merkfprüche. 

Soll der Acker Saaten treiben, 
Darf der Pflug nicht müßig bleiben. 
* 
Dit ſcheint ein Mann 
Und Gott wirkt durch 
* 


ſchlecht und gering, 
ihn große Ding. 


Vor'm Beginnen 
Wohl beſinnen 


Läßt gewinnen. 


* 


Wenn Neid und Haß brennten wie Feuer, 
Wären Holz und Kohlen nicht teuer. 


* 


Bei den Roltentotten. 


Turch den letzten großen Krieg zwiſchen den tapferen 
Buren und den übermächtigen Engländern, die jenem 
bisher freien Volke jeine Selbſtändigkeit genommen haben, 
haben ſich die Blicke aller europäiſchen Nationen wieder 
mit Aufmerkſamkeit auf die Südſpitze Afrikas gelenkt. Eine 
große Rolle in den gewaltigen Kämpfen, die ſich dort 
abſpielten, war auch den Eingeborenen des Landes vor⸗ 
behalten, die von der Kriegsſurie angeſtachelt, wieder ein⸗ 
mal den Kriegspfad gegen die Weißen betreten und an 
einzelnen Orten erbarmungslos gegen deren Gut und 
Leben gehauſt haben. Es ſind die Hottentotten, auf deutſch 
„Stotterer“, wie die Holländer ſie nannten, als ſie zuerſt 
mit ihnen zuſammentrafen, die „Koi⸗Koie“, „Menſchen 
der Menſchen“, wie ſie ſich ſelbſt nennen. Jedenfalls ſind 
die Hottentotten die letzten Ueberreſte der früheren Ur⸗ 
einwohner jenes Erdteils, von den kräftigeren und ener⸗ 
giſchen Negervölkern nach und nach zurückgedrängt. In 

Sörfern, „Kraals“, wohnen ſie zuſammen, und man glaubt, 
eine Anzahl großer Bienenkörbe zu ſehen, nähert man ſich 
einer ihrer Niederlaſſung. Meiſt iſt in der Mitte des 
Kraal ein freier Platz, um den die Hütten im Kreiſe herum 
aufgerichtet ſind. Mancher von unſeren Landsleuten in 
Deutſchland würde froh ſein, könnte er auf gleich einfache 
und koſtenloſe Weiſe zu eigenem Hauſe und Beſitztum. 
gelangen. Denn der Sottentotte geht nur in den nächſten 
Buſch und ſchlägt ſich eine Anzahl biegſamer, zehn bis 
vierzehn Fuß lange Aeſte und Stangen ab. Dieſe werden 
etwa einen Fuß tief mit einem Ende in die Erde getrieben, 
daß ein kreisförmiger Grundriß entſteht. Durch Zuſam⸗ 
menbiegen und Feſtbinden der Stangen wird eine Wöl⸗ 
bung gebildet, unter der ein Mann gerade aufrecht ſte⸗ 
hen kann. Dieſes kunſtloſe Gerippe bedecken die Hotten- 
totten mit geflochtenen Matten und Decken, ſo daß Regen 
und Staub nicht in das Innere dringen kann. Außer einem 
niedrigen Eingang bleibt keine Oeffnung in der Hülte, 
und die als Türen dienenden Eingänge liegen ſaſt ſämtlich 
nach der Mitte des Dorſplatzes zu. 

Das Hausgerät iſt ſehr einſach und gering, denn die 
Hottentotten ſind nach hai Begriffen bedürfnislos; 
was ſie gebrauchen zur ahrung und zum Unterhalt, bie- 
tet ihnen die Natur beinahe umſonſt und ohne Arbeit. 
Die Kleidung iſt noch ihre geringſte Sorge. In der Mitte 
der Hütte, in einer Vertiefung, brennt das Herdfeuer. 
Rindvieh und Ziegen ſind ihr ganzer Reichtum, und deren 
Pflege und Hütung iſt ihre ausſchließliche Tätigleit. Des- 

alb beſitzen ſie auch nur Milchkörbe und Gefäße zum 

ufbewahren der Milch. Matten, um ſich zum Schlafen 
darauf zu legen, fertigen ſie ſelbſt, ebenſo ihre wenigen 
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eine Hecke aus 


Meiſt führen die Hottentotten um ihre Kraals 
Dornen und doruartigem Geſträuch auf, 
mit einem ſolchen iſt ebenfalls der Viehkraal umſchützt, 
in welchem ſie nachts ihre Viehherden in Sicherheit 


N 
Beluſtigungen mit Licht und Schatten. 


Verſchwinden vor ſehenden Augen. 

Man macht auf ein Stück Papier links ein kleines 
Dreieck (A), 8 Zentimeter rechts in wagerechter Rich⸗ 
tung einen großen ſchwarzen Punkt. Es können auch 
etwa in derſelben Entfernung zwei bunte Oblaten oder 
wei Briefmarken aufgeklebt werden. Dann hält man das 
Blatt etwa 1 Meter vom Geſicht entfernt und ſieht mit 
dem rechten Auge (das linke geſchloſſen) nach dem Drei⸗ 
eck unverwandt hin, ſo wird der Punkt rechts verſchwun⸗ 
den N und ſieht man mit dem linken Auge nach dem 
Pun bemerkt man das Dreieck links nicht mehr. 
Das Bild 7 85 fällt bei der 

le im a, welche 


Waffen. 


DE: | bringen. 


gegen Stelle, an 
welcher der Sehnerv in das > 
Papierſcheibe kann man verſchwinden laſſen. Eine Scheibe 
von weißem Papier wird an einer dunklen ö 
feſtigt, etwa 5 Zentimeter im Durchmeſſer und in der 
Höhe der Augen, 
meter Durchmeſſer, . 
wenig tiefer. Nun ſtellt man ſich gerade vor das Papier, 
macht das linke Auge zu und ſieht 
nach dem kleinen Papier. U | 
bis etwa 2½ Meter Entfernung oder etwas darüber, ſo 
wird dem Auge die große Papierſcheibe rechts entſchwun⸗ 


den ſein. 
* 
Nätſel und Aufgaben. 


1. Dreiſilbige Charade. 


Seid Ihr im Herzen Eins und Zwei, 
So übt Ihr Nächſtenliebe, 

Bewahrt von frevlem Sinn Euch frei 
Und zähmt die ſchlimmen Triebe. 


Die Dritte zeigt der Blütenſchnee, 
Mit dem nach langem Warten 
Im neuen Lenz die Frühlingsfee 
Die Bäume ſchmückt im Garten. 
Das Ganze ſchenkt das Alpenland; 
Doch wer es will e 
Dem darf nicht vor der Fe ſenwand 
Der ſteilen Höhe bangen. 


2. Zahlenrätſel. 


1234 ein männlicher Name, 

5 3 6 5 ein Schwimmvogel, 

3 2 45 ein Geſichtsteil, 

7861 ein bibliſcher, weiblicher Name, 
9 10 ein Fürwort, 

5 12 10 eine Hirſchart, 

628145 ein Hausvogel, 

6 17 13 3 ein Gegenſtand für Fürſten, 


5 7 9 10 ein Name. 
Die erſten Buchſtaben eines jeden Wortes ergeben 
einen weiblichen Namen. 
Scherzfragen: 
1. Welche Hüte kann man nicht abziehen? 
2. Welche Kaſten ſind nicht aus Holz gemacht? 
(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Rätſel in letzter Jugend- Nummer. 
1. Ball, Fall, Schall, Stall, Wall. — 2. Auflauf. 
Scherzfrage: Der Nil in Berlin. 

Rechenaufgabe: 2657 Mark 20 Pfennig. 


Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung G. m. b. H., Thorn, 


Beilage zu No. 273 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeit: 


Freitag, den 21. November 1902. 
. —ñ x .. . — 
Künſtlerblut. Erſparniſſe geſammelt haben zu können. Mein 


N Mann war unfähig, etwas zu verdienen und 
Novelle von C. Waldau. 5 an mir lag es nun, für unſere kleine Familie 
Nachdruck verboten.) 


Sie wurde von der Malerin unterbrochen, Frau will ſich von mir ſcheiden laſſen, und 
die ſie raſch beim Arme faßte und ſagte: ich ſtimme ihr vollkommen bei. Ich werde 
„Keine Umſtände, Sie werden mir ja jonft|fofort Schritte thun, um die nötigen Einlei⸗ 
hier ohnmächtig. Sie ſehen entſetzlich bleich[ tungen zu treffen, da beide Teile einig find, 
und hinfällig aus.“ wird dieſe Angelegenheit bald erledigt ſein. Ich 

Valentine wußte am beſten, wie ſehr Ger⸗ wünſche Valentine das Beſte und bin über⸗ 
trude Willmers die Wahrheit ſprach. zeugt, daß ſie in Ihnen eine treue, bewährte 

Beſaß ſie doch kaum die Kraft, die wenigen | Ratgeberin gefunden hat.“ 

Schritte zu gehen, welche ſie zu der netten] Um die Lippen der Malerin ſpielte ein 
Villa der Künſtlerin brachten. ſpöttiſcher Zug, als ſie den Künſtler ſo reden 


Als ſie in den Vorgarten traten, ſchwanden hörte. A 
ihr die Sinne, fie fühlte ſich halb gezogen und Sie wußte es jetzt genau, für Valentine 
halb getragen und kam erſt wieder zum Be- war es das Beſte, von einem Manne getrennt 
wußtſein, als ſie ſich in einem behaglich durch⸗ zu werden, der nicht einmal eine Regung des 


wärmten, hell erleuchteten Wohnzimmer ſah. e jr n e yehacheie 


Die Malerin nahm ihr das naſſe Hütchen tiges Fieber, wohl durch Gemütsaufregung 
und den regenſchweren Mantel ab, dann ließ hervorgerufen, doch meint der Arzt, die Sache 
ſie ein Glas Wein bringen, das fie der Er⸗ſei nicht gefährlich. Sie müſſen ſich alſo ſchon 
matteten mit freundlichem Zuſpruch reichte. gedulden, bis die junge Frau geneſen iſt, dann 

„Trinken Sie, das wird Sie ſtärken,“ wird ſie ſelbſt darauf dringen, daß die Schei⸗ 
ſagte ſie. dung möglichſt bald durchgeführt werde.“ 

Mit einem dankbaren Blicke nahm Valentine Max Remus verneigte ſich mit vollendetem 
die dargebotene Stärkung zu ſich. Anſtande. „Ganz wie Sie beſehlen,“ ver⸗ 

Der ſtarke Wein ließ ihr das Blut raſcher ſetzte er. 
durch die Adern kreiſen; eine belebende Wärme Die Malerin empfahl ſich mit kurzen Wor⸗ 
durchſtrömte ihre erſtarrten Glieder, und zu: ten, ſie hatte den Künſtler, für den alle Damen 
gleich überkam ſie ein Gefühl der Ruhe und der Reſidenz ſchwärmten, nie recht leiden 
Sicherheit, als ſähe ſie ſich in treuer Hut ge⸗ mögen, obwohl fie früher nur ſelten mit ihm 
borgen. zuſammengetroffen war — jetzt hatte ſich dieſe 

„Wie gut Sie find," ſprach fie, zu Gertrude Abneigung in die entſchiedene Antipathie ver⸗ 
Willmers gewendet, „Sie wiſſen nicht einmal wandelt. Remus atmete auf, als ſie gegangen 
meinen Namen und haben doch fo viel Sorge war. 
um mich!“ i „Frei, ich werde frei fein,” jubelte er, „o, 

Die Künſtlerin machte eine abwehrende Be: wie ich mich dieſer köstlichen Freiheit erfreuen 
wegung. werde!“ 

„Der Name thut nichts zur Sache,“ fagte, Die Malerin hatte die Wahrheit geſprochen, 
ſie, „für mich genügt ein Blick, und dieſer hat Valentine lag im heſtigſten Fieber; allein die 
mich noch nie getäuſcht.“ ſorgfältige Pflege, die ihr zu Teil ward, und 

„Ich bin Valentine Remus, die Gattin des ihre Jugendkraft ſiegten raſch über die Krank⸗ 
großen Künstlers,“ ſagte die junge Frau in heit. Nach einigen Wochen war ſie wieder 
eigentümlich herbem Tone, „ich habe das Haus vollſtändig geneſen, und kurze Zeit danach 
meines Gatten verlaſſen und gedenke, nie mehr ward ihre Scheidung von Max Remus voll⸗ 
dorthin zurückzukehren. Fragen Sie mich jetzt zogen. ’ 
nicht,“ rief fie in jäh ausbrechendem Schmerze, Beide waren nun wieder frei, und ein Band 
„jetzt kann ich nicht, ſpäter will ich Ihnen alles fallen gelöſt, das nie hätte geknüpft werden 
agen.“ ollen. 

Ich verlange das auch nicht,“ verſetzte die Jetzt trat aber an Valentine die Notwendig⸗ 
Malerin ernſt, „Sie müſſen vor allem der keit heran, an ihre weitere Zukunſt zu denken. toten Gatten eingeſargt. Vor zwei Jahren 
Ruhe pflegen. Ich biete Ihnen für heute mein] Sie hatte aufs Entſchiedenſte erklärt, von starb mein Mütterlein, ſeit dieſer Zeit bin ich 
Heim als Obdach an, morgen werden wir das Remus nichts annehmen zu wollen. emſam geblieben. Ich habe mich daran ge⸗ 
Weitere beſprechen. Das, was ſie ihr eigen nannte, war nur] wöhnt und mich beſchieden, aber oft genug 

Ein Freudenſchimmer überflog das ſieberiſch ſehr gering; ihr Bruder hatte jede Verbin⸗ kommen Stunden, in denen ich mich nach einer 
erglühende Geſicht der jungen Frau, ſo gab es dung mit ihr abgebrochen, auch war Valentine herzlichen Ausſprache ſehne, wo ich jemand um 
doch noch jemand, der Anteil an ihr nahm. viel zu ſtolz, um jemals ſeine Hilfe in Anſpruch mich haben möchte, der mein Denken und Füh⸗ 


zu ſorgen. Ich hatte bisher keinen anderen 
Ehrgeiz gekannt, als meinem Gatten eine gute 
Hausfrau zu ſein, doch hatte ich darüber mein 
kleines Talent nicht gänzlich vernachläſſigt und 
unter der Anleitung meines Mannes auch 
hübſche Fortſchritte gemacht. Ich malte Blu⸗ 
men und hatte mich auch ſchon an Landſchaften 
gewagt. Meine Bilder wurden von unſeren 
Bekannten gelobt, aber dennoch war mein 
Ehrgeiz nicht höher geſtiegen, als daß meine 
Arbeiten die Wände unſerer Wohnung ſchmück⸗ 
ten. Jetzt wollte ich das Aeußerſte wagen: 
Künſtlerin werden, um Brot für uns zu ſchaffen. 
Ach, mit welchen Mühſeligkeiten hatte ich zu 
kämpfen, ehe ich es ſo weit brachte, mir Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen, mich wirklich unter die 
Schar derjenigen ſtellen zu können, von denen 
es heißt, daß viele beruſen, aber wenige aus⸗ 
erwählt ſind! Gerade diejenigen, die mir 
hätten helfen, Mut zuſprechen ſollen, bekämpf⸗ 
ten mich oft am bitterſten. Lächelnd, hoch⸗ 
mütig ſoh man auf die Frau hinab, die ſich 
kühn in die Reihen der Männer ſtellte, um den 
Lorbeer zu erringen, nach dem ſie alle ſtrebten. 
Ich wankte nicht, ich gab nicht nach, ſo bitter 
und ſchwer der Kampf auch war. Ich ſiegte, 
aber hart und rauh bin ich in dem Kampfe 
geworden; man nennt mich eine abſonderliche 
Frau und lächelt über das, was man Eigen⸗ 
heiten und Schrullen nennt. Aber über meine 
Kunſt zu lächeln, das hat niemand mehr ge 
wagt. So ſiech, ſo elend mein armer Mann 
auch war, meine Erfolge haben ihm die größte 
Freude bereitet. Es war mir noch vergönnt, 
ihm alles ſchaffen zu können, was für Geld zu 
haben iſt, um ihm fein jämmeſliches Daſein 
weniger fühlbar zu machen. Wenn feine matte, 
abgezehrte Hand dankend die meine drückte, 
ſein Blick mich mit einem frohen Aufleuchten 
traf, da ſützlte ich mich überglücklich u» bat 
den Himmel, er möge es fo bleiben laſſen, wie 
es war. Aber auch das Ende kam, ji. |, fanjt 
und ruhig. 

Ich war mit meiner Mutter wieder allein. 
Mein Glück, meine Jugend hatte ich mit dem 


Sie ging hinaus. Im Entree traf ſie ihre 
Dienerin, die eben atemlos hereinſtürzte. 
Si.e ſei nur für eine Minute unten geweſen, 
und hätte vergeſſen, die Thüre zu verſperren. 

Fräulein von Schadofsky nickte nur; ſie war 
nicht gelaunt, dem Mädchen Vorwürfe zu 
machen, da deſſen Nachläſſigkeit ihr vielleicht 
einen großen Nutzen gebracht hatte. 

Unterdeſſen irrte Valentine wie eine Ver⸗ 
zweifelte durch die Straßen. 

Betrogen, hintergangen, und das vielleicht 
ſchan ſeit langer Zeit. f 

Sie hatte ja immer gewußt, daß fie ihrem 
Gatten ſo manches zu vergeben hatte, aber daß 
er die Rückſichtsloſigkeit ſo weit treiben konnte, 
daran hatte ſie nie gedacht. 

Ein Gefühl unendlicher Demütigung packte 
ſie. Hatte ihr Beſitz denn ſo gar keinen Wert, 
war ſie wirklich ſo unbedeutend, daß Max 
Remus ſich ihr gegenüber alles erlauben durfte 

Er, o er, zu dem ſie emporgeſehen, wie zu 
einem Gotte, wie tief unglücklich hatte er ſie 
gemacht! 

Und während ſolche Gedanken Valentines 
geberndes Hirn durchtobten, eilte fie unaufhalt⸗ 
am weiter, als könne fie fo ihrer Pein ent⸗ 
rinnen. 

Sie war in einen ſtillen Stadtteil gekommen, 
der entlegen dem geräuſchvollen Verkehr mit 
ſeinen hübſchen Villen und Gärten einen ruhi⸗ 
gen, angenehmen Auſenthalt bot. 

Es waren nur wenige Leute, denen Valen⸗ 
tine begegnete, und dieſe hatten nicht acht auf 
die junge Frau, die ſich nur mühſam vorwärts 
ſchleppte. 

Ihre Kräfte drohten fie zu verlaſſen, und 
dennoch wußte Valentine noch immer nicht, 
wobin ſie ſich wenden ſollte. 

Durch die herabgelaſſenen Vorhänge der 
eleganten Villen ſchimmerte Licht — gewiß f 
waren dort glückliche Leute, denen Schmerz 
und Kummer fern lag — und ſie war hier ſo 
allein, ſo verlaſſen — was ſollte noch aus ihr 
werden? 

Geſenkten Hauptes ſchlich ſie weiter — 
vielleicht fand ſie einen mitleidigen Strom, der 
ſie willig in ſeine kühlen Arme aufnahm; das 
war wohl das beſte für ſie. 


Aber ſie konnte nicht mehr weiter, dichter Sie langte nach Gertrudens Hand und drückte zu nehmen. len, mein innerſtes Sein ſo recht verſteht und 
Nebel legte ſich vor ihre Augen, ihr ſchwindelte einen warmen Kuß auf dieſelbe. Sie ſprach darüber mit der Malerin, die begreiſt. Bleiben Sie bei mir, Valentine! 
— kraftlos brach ſie zuſammen, mitten im „Dank, tauſend Dank,“ murmelte ſie. ihr eine mütterliche Freundin geworden war.] Ihre Jugend ſoll einen roſigen Schimmer über 
Wege. »Ich muß Sie nun verlaſſen und mir ſelbſt mein Alter werfen. Auch Sie haben die Bit⸗ 

Wie lange ſie ſo age l DR re Te er eine Exiſtenz zu gründen verſuchen, fagte fie, terniſſe des Lebens durchkoſtet, Sie ſind ein⸗ 
es nicht, eine plötzliche Kälte brachte ſie zu als fie eines Abends in dem traulichen Wohn⸗ ſam wie ich; laſſen Sie uns bei einander 
ſich Als Max Remus ſpät nachts oder eigentlich zimmer bei einander faßen. „Ich kann nicht bleiben! Der Zufall, der uns zuſammenbrachte, 


früh morgens heimkehrte, fand er auf dem länger Ihre Güte in Auſpruch nehmen, Sie 
Tiſchchen neben ſeinem Bette einen Brief. haben ohnehin ſchon viel zu viel für mich ge⸗ 
Frau Gertrude Willmers ſchrieb ihm, daß than — und daun glaube ich auch, daß ich 
ſeine Gattin ſich bei ihr befinde, und daß er bei angeſtrengter Thätigkeit am eheſten vergeſſen 
Valentines wegen außer Sorge zu ſein brauche. lerne. 
Mit einer halblaut gemurmelten Verwün⸗ Die Malerin hatte ſich von ihrem Sitze er⸗ 
ſchung warf Remus den Brief auf den Tiſch. hoben und ging, wie es ihre Gewohnheit war, 
„Wie kommt Valentine zu dieſer Bekannt- mit auf dem Rücken gekreuzten Händen auf 
ſchaft?“ fragte er ſich. „Wenn ſie mich ver⸗ und ab. 
laſſen will, ſo hätte dies mit weniger Eklat! „Hören Sie mich an, liebes Kind.“ ſagte fie 
Der jungen Frau war, als hätte ſie dieſe geſchehen können. Ich werde fie nicht halten!“ nach einer langen Pauſe, vor der jungen Frau 
knochigen eckigen Züge, deren größte Schönheit; Und ähnlich ſprach er auch, als Gertrude ſtehen bleibend, „ich will Ihnen nun meine 
zwei kluge, braune Augen waren, ſchon geſehen. Willmers am nächſten Tage ſelbſt zu ihm kam. Geſchichte erzählen. Vor dreißig Jahren war 
In dieſem Momente hatte die Fremde ſie Der berühmten Malerin gegenüber benahm ich ſo jung wie Sie. Der Vater war tot und ten, meinen kleinen Haushalt beaufſichtigen und 
erblickt — ſie ſtutzte, zögerte einen Moment, Remus ſich ſehr höflich, ſehr chevaleresk. Er ich hatte meine Mutter zu ernähren, da deren tauſenderlei Dinge thun, für die ich weder Zeit 
dann rief ſie mit lauter, ſcharfer Stimme: blieb die Gelaſſenheit ſelbſt, als Frau Will. Einkünfte ſehr gering waren. Ich malte noch Luſt habe. Und nun, liebes Kind, kein 
Meine Führerin aus dem Walde! Junges mers einige ſcharfe Bemerkungen nicht unter⸗ Fächer; ich war nicht ungeſchickt in meinem Zögern mehr, ſchlagen Sie ein. Ich habe Sie 
Mädchen, wie kommen Sie hierher?“ laſſen konnte, aber aus ſeiner ganzen Rede Fache, aber ich mußte dennoch ſehr fleißig ſein, lieb gewonnen und möchte Sie nicht mehr 
Ein ſchmerzlicher Zug grub ſich tief um die klang hervor, daß Valentine ihm eine läſtige um ſo viel zu verdienen, daß wir leben konn⸗ miſſen.“ 
Lippen Valentines, als ſie leiſe entgegnete: Bürde ſei, die er je eher, je lieber abſchütteln ten. Ich hätte ſo gern etwas Beſſeres geleiſtet „Wie gut Sie ſind!“ ſagte Valentine gerührt. 


ſoll für uns Gottes Fügung ſein!“ 

Verzeihen Sie,“ ſagte ſie ſanft, „ich bin 
Ihnen gewiß dankbar für ſo viel Güte, aber 
was kann ich Ihnen dafür leiſten ?“ 

„Sie ſollen der Sonnenſchein meines Hauſes 
fein,“ verſetzte die Malerin freundlich, „Ihr 
Lachen, Ihr Plaudern ſollen mir die entſchwun⸗ 
dene Jugend herzaubern, damit ich mit friſchen 
Kräften an meine Arbeit gehen kann. Glauben 
Sie ja nicht, daß ich Sie müſſig gehen laſſen 
will. Es giebt genug zu thun jür Sie. An 
Beſchäftigung ſoll es Ihnen bei mir nie fehlen. 
Sie müſſen mich bei meinen Ausflügen beglei⸗ 


Es hatte zu regnen begonnen, und Valen⸗ 
tines Kleider waren ſchon arg durchnäßt. 

Fröſtelnd richtete ſie ſich eupor, als ſie 
Schritte hinter ſich hörte. 

Es war eine Frau, die herankam, eine große 
Geſtalt, die mit feſten, energiſchen Schritten 
einherſchritt. 

Valentine wandte ſich ihr zu. Der volle 
Schein einer zunächſt befindlichen Gaslaterne 
fiel auf das Geſicht der Fremden. 
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„Ich bin kein Mädchen, ich bin eine betrogene, wollte. > ; ich fühlte dazu die Kraft in mir, allein wenn Ich will gewiß alles thun, um Ihre Zufrie⸗ 
tief unglückliche Frau.“ „Es iſt das alte Lied, gnädige Frau,“ ſagte man ums tägliche Brot arbeitet, da hat man denheit zu erwerben. Aber,“ fügte ſie ſeufzend 
Ah!“ er, „zwei ſo grundverſchiedene Charaktere kön- keine Zeit, an Höheres zu denken. hinzu, „ich fürchte ſaſt, ich habe das Lachen 


Die Fremde zog die Brauen in die Höhe nen ſich niemals ergänzen — beſſer, wir gehen Da lernte ich meinen verſtorbenen Gatten verlernt und werde wohl wenig zu Ihrer Er 
und muſterte mit forſchenden Blicken die ſchlanke | auseinander, als ein ſolches Leben noch länger kennen; er war Landſchaftsmaler und hatte heiterung beitragen können.“ 
Geſtalt, die bebend vor ihr ſtand. fortzuſchleppen.“ ſich ſchon einen Namen gemacht. Wir liebten „Das kommt wieder, Kind,“ ſagte die Mar 
„Sie ſind ganz durchnäßt und zittern vor „Valentine kann ſich nur in kleinen, beeng. uns, ich wurde ſeine Frau, und drei Jahre lerin tröſtend, „vergeſſen Sie, was hinter Ihnen 
Kälte,“ ſagte fie dann, „kommen Sie mit mir ten Verhältniſſen glücklich fühlen,“ führ Remus vergingen in ungetrübtem Glück. liegt und blicken Sie wieder vertrauensvoll in 
und ruhen Sie bei mir aus — mein Name iſt fort. „Sie iſt gewöhnt, nach der Schablone ann kam das Schickſal und pochte mit die Zukunft.“ 


Gertrude Willmers.“ zu leben, immer das für und wider abzuwägen, harter Hand an unſere Thür. Ein Schlaganfall Mit einem Zärtlichkeitsgefühle, wie fie es 
Valentine ſah ſie überraſcht an. und das ertrage ich nicht. Ich gebe es ja zu, warf meinen Gatten auf das Krankenlager; ſchon lange nicht empfunden hatte, ſchloß Ger⸗ 
„Die Malerin?“ fragte fie. wir Künſtler find ein leichtlebiges Volkchen er erholte ſich nie wieder und blieb, jo lange trude Willmers die junge Frau in ihre 
„Die Malerin,“ beſtätigte die andere ruhig; und ſpringen manchmal über die Schnur, aber er lebte, an daſſelbe geſeſſelt. Arme. 


1 


„ich weiß, die Leute nennen mich eine ſchrullen⸗ dafür hätte Valentine eben das richtige Ein. Mein Schmerz, meine Verzweiflung waren „Wir wollen treue Freundſchaft halten,“ 
hafte Perſon, aber jo ſchlimm iſt's nicht, man |fehen haben ſollen, ſtatt ſich und mir das unbeſchreiblich, und doch hatte ich niemals ſprach ſie, einen derben Kuß auf die zarte 


kann ſchon mit mir auskommen.“ f Leben durch ihre pedantiſchen Anſchauungen meinen Mut und meine ganze Kraft nötiger Wange Valentines drückend. 
„Sie ſind ſehr gütig,“ flüſterte Valentine zu verbittern. Doch warum Sie mit ſolchen gehabt als gerade jetzt. So hatte die ehemalige Gattin Max Remus’ 
Wir waren noch zu jung verheiratet, um ein neues Heim gefunden. . 


zaghaft, „aber ich —“ Einzelheiten beläſtigen, meine vom: Meine 
\ 


Lokales, 
Thorn, 20. Novmeber. 


— Radfahrer⸗petition. Die Allgemeine 
Radfahrer - Union D. T. C. hat an die 
Miniſterien des Junnern der ſämtlichen deutſchen 
Bundes ſtaaten eine Eingabe gerichtet, mit dem 
Erſuchen, anordnen zu wollen, daß an ſämtlichen 
Bahnübergängen Doppelſchienen eingelegt werden. 
Weiter wird gebeten, daß alle Wegeabſperrungen, 
Schranken und Schlagbäume nach Eintritt der 
Dunkelheit hell beleuchtet werden. 

— Gefalzte druckſachen 

brauchen bekanntlich nicht immer in offenem Um⸗ 
ſchlage unter Kreuz⸗ oder Streifband verſandt zu 
werden: eß iſt vielmehr nach der Poſtordnung 
auch die Verſendung in Form offener Karten 
zuläſſig, wenn fie die Größe der Formulare zu 
Poſtpacketadreſſen nicht überſchreiten. Bei der 
offenen Verſendung von mehrmals gefalzten — 
alſo drei- und mehrteiligen — Druckſachen aus 
gewöhnlichen Papier oder aus Kartonpapier wird 
jedoch verlangt, daß ſie auf irgend eine Art 
6. B. durch eine einſteckbare Klappe oder eine 
Heſiklammer aus Draht) zuſammengehalten 
werden, da ſie ſonſt den Poſibetrieb erſchweren 
und das Hineingleiten kleiner Briefe begünſtigen. 
E Kindvieh Entladungen. Die Koften für 
die tierärztliche Unterſuchung des zur Entladung 
gelangenden Rindviehs hat der Eigentümer zu 
tragen, falls die Entladung nicht an dem von 
der Behörde feſtgeſetzten regelmäßigen Entladungs⸗ 
tage erſolgt. Sind regelmäßige Termine wegen 
der geringen Zahl der Entladungen für eine 
se; 


Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorge⸗ 
kommen, daß Perſonen, welche 

a. den Betrieb eines ſtehenden Ge⸗ 

werbes anfingen, 

b. das Gewerbe eines anderen 

übernahmen und fortſetzten und 

e neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder an Stelle desſelben ein 

anderes Gewerbe anfingen, 
diesſeits erſt zur Anmeldung desſelben 
angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſ⸗ 
ſung, die Gewerbetreibenden darauf 
aufmerkſam zu machen, daß nach 852 
des Gewerbeſteuergeſetzes, vom 24. 
Juni 1891 bezw. Artikel 25 der hierzu 
erlaſſenen Ausführungsanweiſung vom 
4. November 1895 der Beginn eines 
Betriebes vorher oder ſpäteſtens 
geingeitig mit demſelben bei dem 

emeinde vorſtande anzuzeigen iſt. 

Dieſe Ar zeige muß entweder ſchrift⸗ 
lich oder zu Protokoll erſtattet werden. 
Im letzteren Falle wird dieſelbe in 
der Sprechſtelle für Bureau I — Rat: 
haus 1 Treppe, Zimmer Nr. 22 — 
entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach 8 7 a. a. G. 
Betriebe, bei denen weder der jähr: 
liche Ertrag 1500 Mk., noch das 
Anlage: und Betriebs:Kapital 3000 
Mar? erreicht, von der Gewerbeſteuer 
befreit find, jo entbindet diefer Um: 
ſtand nicht von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften 
liegt im eigenen Intereſſe der Ge⸗ 
werbetreibenden, denn nach § 70 des 
im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes ver- 
fallen diejenigen Perſonen, welche die 
geſetzliche Verpflichtung zur Anmeldung 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebes 
innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt 
nicht erfüllen, in eine dem doppelten 
Betrage der einjährigen Steuer gleiche 
Geldſtrafe, während ſolche Perſonen, 
welche die Anmeldung eines ſteuer⸗ 
freien ſtehendenGewerbebetriebes unter⸗ 
laſſen, auf Grund der 88 147 und 
148 der Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung mit 
Geldstrafen und im Unvermögensfalle 
mit Haft beſtraft werden. 

Thorn, den 11. November 1902, 


Der Magiſtrat. 
Steuer Abteilung. 
In Deutſchland, Frankreich und 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
und dipl. Lehrerin, erteile ich 


Anterricht 
in Konverf., Gram., Litt. und allen 
andern Fächern in und außer dem 
Hauſe. Uebernehme Vorbereitung zu 
Examina. 
Selma Aronsohn, 


> Bismarckſtr. 1, pt. r. 
Haber 


Grammatik. 


® 
5 


UN 


786 
5 


große 


9 Sch! 


Bier a 


Gebr. Franz, 


Plüſchmantel Sack 


Nstenverdiens, 


Bedeutende Wurkfabrit ſucht an allen 
Plätzen Herren und Damen, gleich 
welchen Standes, zum Verkauf ihrer 
vorzüglichen Wurſt⸗ und Fleiſchwaren 
direlt an Private. Vorzügliche Ge⸗ 
legenheit ſich großes Nebeneinkommen 
zu verſchaffen. 

Offerten sub C. G. 745 an 
Haasenstein & Vogler A.- B., Berlin W. 8. 


Einen Posten 


An- u, Luut 


für 


Damen und Schulkinder, 


um damit ſchnell zu räumen, verkauft 
billigst die Firma 


Johann Witkowski, 
25 Breiteſtraße 25. 


frei Thorn. 


Citr 


Dtz. 60 Pf. e 


bei 


empfehlen 


Druckſachen W 


in der franzöſiſchen und englichen 
Sprache.“ Konverſation, Litteratur u. 


Meta Neumann, 
ſtaatlich geprüfte Sprachlehrerin, 
Breitestr. 37, III. 


Sprechzeit: Vormittags 11 bis 12, 
Nachmittags 4 bis 5 Uhr. 


Spezial - Geschäft 


für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold⸗ u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Erteile e 


f. Petersilge.| I 


angefangen und mufter fertig 


A. Petersilge, 


(Schügenhaus). 


Pparate 


ſind die beſten und billigſten von 


Dom. Rüdigsheim|; 


per Siemon liefert 


große fette Enten, 

Suppenhühner, 
Puten und 

Perlhühner 


A. Kuss, Schillerſtraße 28 


Knoblauch, pfdb. 40 Pf. 
A. Kuss, Schillerſtraße 28 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 


nicht verſchleimenden 
Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 . 
Anders & Co. 


Station aber überhaupt nicht ſeſtgeſetzt, ſo ſind, 

wie der Miniſter des Innern jetzt verfügt hat, die 

Koſten für jeden Einzelfall auf die Staatskaſſe zu 

übernehmen. 

——.—.—.——— 
Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 17. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
eizen: inländ. hochbunt und weiß 798-780 Gr. 

139 152 Mk. 
inländiſch bunt 734— 766 Gr. 136—148 Mk. 
inländiſch rot 772 Gr. 148 150 Mt, 

Roggen: inländ. grobkörnig 714—723 Gr. 126 Mk. 
tranſito groblörnig 732— 768 Gr. 92—92½ Mk. 
Gerſte: inländiſch große 644—686 Gr. 123128 Mt, 

Hafer: inländ. 123 —124½ Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko 
7.32½— 7,45 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Hanbeltkammerbericht. 
Bromberg, 17. November, 


Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
116 —126 Mk. — Gerite nach Qualität 118124 Mf. 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160 —175 Mk. — Hafer 125—139 
Mark. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Hamburg, 17. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 273/,, per Mär; 28½, 
per Mai 29, per September 30. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 17. November. Zuckermarkt. (Bor 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 


eine von 
den Mund und ein 
schützen Sie 
Ihnen, 


von 85 Pfg. per Schachtel. 


Geſtickte 


huhe 


in 
r Auswahl 
feſten Preiſen ſtatt. 


enastrasse 9 


9 
Ss 


Königsberg i. Pr. 


3. vk. Breiteſtr. 1 1,3 


susschlag, Gicht, 


onen 
mpfiehlt 


ordneten 
Jod- 


Lahusens Aen. 


Der beste und wirksamste Leberthran. 


für die Güte und Beliebtheit. 
rüber. 


wir unſere 


Bremen. 
Apotheke 


Adelf Kapischke, 


Lechni 
E 


alte la! 


Sie wollen hinaus in die kalte, feuchte Erkältungsluft und 
haben sich nicht einmal gegen Erkältung vorgesehen ?? 


Nehmen Sie schleunigst 


ay's ächten Sodener Mineral-Pastillen in 
paar davon mit auf den Weg. Die Pastillen 
gegen Affektionen der Athmungsorgane und helfen 
wenn Sie bereits husten oder erkältet sind. Aeusserst 
günstigen Einfluss auf Magen und Darm. — Erhältlich in allen 
Apotheken, Drogerien und Mineralwasserhandlungen zum Preise 


Geschälts-Auflösung. 


In nächſter Zeit berlaſſe ich Thorn und eröffne hiermit 
einen Total-Ausverkauf meines ganzen 


Waren- 


beſtehend in Hüten und Mützen aller Art, ſowie Filz- 
schuhen, Gummischuhen und Pelzwaren zu ganz 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Der Verkauf findet nur gegen Baar und zu ſtreng 


Der Laden iſt bereits anderweitig vermietet. Die kompl. 
Laden⸗ und Fenſtereinrichtung iſt billig zu verkaufen. 


J. Hirsch, Hutgeschäft, 


Breitestrasse 27. 


SSM ccc 


Meinen werten Kunden 
Gottfried Görke, Bäckerſtraße 31, 


Plange’schen Diamantmehls 


aus Hamburg iſt, ſondern daß 
Görke's Etablierung geführt habe 
Ferner empfehle Naiſer⸗Auszugsmehl 
der Kgl. Mühle Bromberg. garantiert 
zu haben bei J. Janke, Windſtraße. 


Johann Lüdtke, Bacheſtr. 14. 


Mehihandlung en-gros et en-detail, 


Bei Drüsen, Serofein, englischer Krankheit. Haut- 
Rheumatismus, Hals- 
Krankheiten, altem Husten, 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Besseres als eine Kur mit meinem 


Leberthran 


Appetit anregend. Hebt die Körperkräſte 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 
Viele Atteste und Danksagungen da- 
Preis 2 u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
fitlicher. Man hüte sich vor Nachahmungen, 
beim Einkauf auf die Firma des F 


Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, R ths-Apotheke, Annen- 


Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


0 
r Beste Beferenzen. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdentſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


November 15,20, per Dezbr. 15,30, per Januar 15,45 
per März 15,75, pr. Mai 15,95, per Auguſt 16,35. 

Hamburg, 17. November. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum feſt. Standard white lolo 6,80. 


Magdeburg, 17. November. Zuckerbericht. Korn. 
zucker, 88% ohne Sack 8,35 bis 8,45. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,55 bis 6,75. Stimmung: Stetig. — Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 28,70, Brodraffinade J. ohne Faß 
28,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Mels mit Sad 28,20. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produl Tranſito f. a. B. Hamburg per Nov. 
15,25 Gd., 15,45 Br., —,— bez., per Dez. 15 30 Gd., 
15,45 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 15,65 Gd., 
15,80 Br., —,— bez., per Mai 15,95 Gd., 16,00 Br., 
16,00 bez., per Auguſt 16,40 Gd., 16,45 Br., —,— bez. 


Köln, 17. November. Nüböl loko 54,00, per Mai 
51,50 Mt. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 15. November. (Amtlicher Bericht der Diret. 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 584 Rinder, 147 Kälber, 
570 Schafe, 9382 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) -- bis — M, b) — bis — M., 
e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. — bis 
— M., 4. — bis — M. — Kälber. a) 86 bis 88 
Mark, b) 80 bis 82 M., e) 58 bis 70 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 69 bis 72 M., b) 63 bis 65 
Mark, c) 53 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 63 bis — M., b) — bis — 
Hark, e) 60 bis 62 M., d) 57 bis 60 M., e) 56 bie 
57 Mk. 


II. von der weichſel. Der plötzliche Schluß der 
Weichſelſchiffahrt iſt den meiſten Schiffern ſehr 


vom Eisgange mitten in der Fahrt überraſcht worden, 
darunter auch einige Dampfer. Dreizehn Kähne mit 
Ladung liegen an der Drewenzmündung und haben an 
der daneben liegenden Bucht Schutz geſucht. Ein Kahn 
mit einer Kleieladung iſt gegenüber der Jakobs⸗Vorſtadt 
auf Sand geraten urd ſchwebt in Gefahr, im Eiſe ein⸗ 
geſchloſſen zu werden. Von den hier am Ufer befindlichen 
22 Oderkähnen haben ſich ſieben zur Winter⸗Einfahrt be⸗ 
geben, die anderen rechnen meiſtens noch auf einen Um⸗ 
ſchlag der Witterung. An der Holzauswaſchſtelle vor 
dem Winterhafen ſind mehrere Traftenviertel mit Kaut⸗ 
hölzern im Eiſe feſtgefroren. 


Herr Rektor, meine Klaſſe iſt leer!“ 

" wi] 7 f 4 
fo klagt der Herr Lehrer. „Die Schülerinnen 
ſind faſt alle krank und die Entſchuldigungs⸗ 
zettel lauten faſt alle gleich: Anna huſtet; Elſa 
iſt heiſer; Martha hat einen Katarrh — und ſo 
fort durch die ganze Reihe.“ — Der Rektor 
ſchüttelt den Kopf. „Hm!“ macht er; „das kommt 
davon, wenn die Kinder bei dem naßkalten 
Wetter ſchwatzend und mit offenem Munde in 
die Schule laufen. Empfehlen Sie doch den 
Eltern, ſie ſollten den Kleinen eine Schachtel 
von Fau's ächten Sodener Mineral⸗Paſtillen 
kaufen und ihnen ſtets ein paar mit auf den 
Weg geben. Die werden wie Bonbons gelutſcht, 


haben eine ſehr günſtige Wirkung auf den Magen 
und dann halten die Kinder den Mund ge⸗ 
ſchloſſen; vor allem aber bekämpfen die Paſtillen 
jeden Huſten und jeden Katarrh gründlich und 
damit wird auch ernſten Krankheiten vorgebeugt. 
Die Schachtel koſtet nur 85 Pfg. 


ungelegen a M. 2.80 u. M. 3.50 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie. 


gekommen, da Ladung noch reichlich vorhanden, und der Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Reillge- 


Waſſerſtand ein recht günſtiger war. 


7 


Nummern 


8 2 


2 Fl. pr. Poſt. 


Lagers, 


zur gefl. Nachricht, daß Herr 
nicht Allein vertreter des 


7 


ich dasſelbe ſchon vor Herrn 
und auch heute noch führe. 
und Weizenmehl 00 aus 
vorjähriges Mehl. Auch 


zu verkaufen. 


1 und Lungen- 
zur Stärkung und Kräf- 


haliebten, ärztlicherseits viel ver- 


bewohnte 


Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 
in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Geschmack koch- 


000 Flaschen, bester Beweis 


daher achte man genau 
abrikanten Apotheker Lahusen in 


Osterode Ostpr. 


vermieten. 


"m 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig 


Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte 1 2 mal, 10 
leder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. pr. — Paſſage 2 Il, Telephonr. 143, 


Ak. 1012000 


zur erſten Stelle à 5 % per ſofort 
geſucht. Offerten unter 2000 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten 
u —7%＋—ꝓꝗ 4 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trau⸗ 
benweines empfehle ich meinen 
garantiert unverfälſchten 


1900 Rolhwein. 


Derſ. 8 im Faß v. ca. 30 Ltr. an 
u. in Kiſten von 12 Fl. an 60 Pfg. 
pr. Fl. v. ca. / Ltr einſchließlich 
Glas. Als Probe verſende ich auch 


Zahlreiche Anerkennungen. 


Carl Th. Oehme n, 
Coblenz a. 
) Weinbergsbeſitz. u. Weinhandlg. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 
Sorgfältigfte Ausführung ſämt 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


EEE EEE ETETENTENEHTE 

ee, PR} 

as Grundſtäc 

40 Gerstenstrasse 13 iſt 

Näheres bei 

Herm. Dekuezynski, 
Brauerſtraße 1. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
G. Soppnrs, Chorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Der von Herrn Uhrmacher Preise 


Laden 


iſt per 1.4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


1 * 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immamns. 


Mellienstrasse 120 


iſt die I. Etage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, Badeſtube, nebſt allem 
Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
G. Soppart. 


Viele Schiffer find | gelstatrasse 11, 


——— 
Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehd 
wegen Verſetzung des jetzigen Mielers 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


ohnung 
in der I, Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom I, April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 Sumtige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


immrige herrſchaftliche Woh⸗ 
Re 15 ar 15 — — 5 


wie vor. 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Bewerber 


Abonnement zu 


—.— . 


v. Ltr 


Preisliſte frei. 


Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
J. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
— nu 


Kerrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 


Garantie. 5 
5 3 ; l. 
Teigaptung mid dena (5 montiert” zie cr 1 oder 


Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 
G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17. 


Herrſchaftl. Wohnnug, 
Neuſtädtiſcher Markt 25, 1. Etage 


beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


Eine kleine freundliche 
Boden Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Vollſtändig renovierte 


Wohnung 1. Stage, 
3 Zimmer, Kabinet, Maͤdchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
von ſogleich zu vermieten 

| Schulſtraße 22. 


2 Zimmer und Küche zu 
vermieten Baderſtraße 20. 


Gut möbl. im. mit guter Pens. von 
ſof, zu hab. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 


2 Stube ſofort zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2, beim Wirt. 


